1, 24. Januar. Der bisherige Privatdozent Dr. Meckel bon 
gemsbach in Berlin iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der medizini⸗ 
chen Fakultat der K. Univerftät daſelbſt; fo wie dei dem Gymnaſtum zu 
Lonig e ordentlich . wist 5 H 
Sunig der bisberig Bar Lehrer Lominsti zum Oberlehrer und die 
Hulfslebrer ehe r d Karligski zu ordentlichen Lebrern ernannt, 
Bun u 1 — et b das Prädikat eines Oberlebrers beigelegt; 
a die — der bi ya ft Bernhard Ohlert als ordent⸗ 

cher 922 5 ran heren Bürgerſchule Ju Elbing genehmigt worden. 
* u en nebft Aan und die Fürſtin ven Hohenzollern ⸗Sig⸗ 
eingetpolſen und in chter, 8 Stephanie, ſind vorgeſtern hier 
5 Angekom * K. Schloſſe abgeſtiegen. 73 
wig⸗Holſtei en: Se. Durchl. der Herzog Chriſtian zu Schles⸗ 
der & W e eee e von Primkenau; Se. 
von Köthen del anhalt⸗deſſau⸗köthenſche Staatsminiſter, bon Goßler, 
Abgereiſt: Se. Exc. der General der Infanterie und kommandirende 
General des 2. Armeekorps, von rade nn Stettin. 


Berlin 


M Ar. 21 des „St. Anz. 's“ enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 12. 
Bar 1855 — betr. die Statuten des Landdotationsfonds für ebangel. 
en der Provinz Schleſien; und Seitens des K. . 
— Erkenntniß des K. Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte 
kum 9. Juni 1855, daß Streitigkeiten zwiſchen einer abe und 
mer Gemeinde darüber, ob die erſtere wider ihren Willen mit der letzteren 
fen gemeinſchaftlichen Armenverband zu bilden und demgemäß zu den Ko⸗ 
1 der Armenpflege in dem Gemeindebezirk beizutragen verpflichtet, im 
echtswege zu entscheiden feien. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

London, Mittwoch 23. Januar. Die „Morning 
Poft« verfichert als authentiſch, daß der Kaifer von Ruß⸗ 
and nach der Krimm den Befehl zur Waſſenruhe ertheilt 
babe. „Morning Poſt“ betrachtet dieſen Befehl als 
einen Wunſch Rußlands zum Frieden. — Macaulay ver⸗ 
aßt feinen Sitz im Parlament. 


Deut ſchland. 


6 Preußen. C Berlin, 23. Jan. [Bom Hofe; Jagd im 

tunewald; Witterung; Subſkriptionsbälle; Eiſenbahn.] 
Der Miniſterpräſident v. Manteuffel hatte geſtern Abend die Ehre, Ihre 
Majeſtäten und die ſämmilichen Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen 
Königshauſes, fo wie den Großherzog von Weimar, den Prinzregenten 
don Baden, den Erbprinzen von Deſſau und andere fürſtl. Famillen au 
ſeiner Soirée zu ſehen. Die hohen Herrſchaften begaben 12 mach e 
Oper in das Hotel und verweilten eben bis 12 Uhr in der Geſellſchaft, 
die eben ſo glänzend als zahlreich war. Die Räume, in welchen ſich die 
Bäfte bewegten, waren mit Blumen und Topfgewäͤchſen prächtig geſchmückt; 
dieſelbe Dekoration hatte auch die Treppe, welche zu den Sälen führte. 
Se. Maj. der König war in der heiterſten Stimmung und viele Perſonen, 
darunter Diplomaten, Generale, hohe Verwaltungsbeamte, Abgeordnete ꝛc. 
hatten das Glück, von Allerhöchſtdemſelben in eine Unterhaltung gezogen 
zu werden. — Heute Vormittag arbeitete der König mit dem Minifter- 
präſidenten und empfing alsdann den Beſuch des Fürften von Hohen- 
zollern⸗ Sigmaringen. Der Fürft nebſt Gemahlin, welche etwa 8 Tage 
er zubringen und dann ſich nach Düfjeldorf zurückbegeben wollen, fuhren 


W. A. Mozart. 


Die Feier des auf den 27. d. M. fallenden Säkulartages der Ge- 
burt des unſterblichen Tonmeiſters findet überall im deutſchen Vaterlande 
lebhafteſten Anklang; überall bereitet man Feſtlichkeiten zu Ehren des 
großen Gedenktages vor, und gewiß wird ihnen nirgend die regſte Theil— 
nahme auch des größern Publikums mangeln: der Genius Mozart's 
{ft ja nicht ein exkluſtver, nur für die Kunſtverſtändigen und Künftler wir 
kender, ſondern eben darin liegt ſeine wunderbare Größe, daß er für Alle, 
Ante, Due Ausnahme geſchaffen, daß ſeine Werke auch für den ſogenannten 
fit — nen, der nur irgend ein empfängliches Ohr und Herz be⸗ 
berichtet man dbrktandlich, zugänglich und genußreich ſind. Aus Berlin 

x die bevorſtehenden Feſtlichkeiten: 

27. Jenner, W. de Geburtstag Mozarb's, am nächſten Sonntag, 
Len 27 ih 85 auch hier durch Feſtlichkeiten verſchiedener Art aus- 
gezeichnet werden. 17 Obernhauſe findet als Feftvorftellung die „Hoch- 
zeit des Figaro“ tat die könig! Kapelle widmer die auf den nächſten 
Donnerſtag fallende Symphonleſoltce dem Andenken Mozart's; an dem⸗ 
ſelben Tage werden auch Ne, Juaxtettſoiréen der Herren Oertling, 
Rehbaum, Wendt und Birnbach ausſchließlich Kompofitionen von 
Mozart zur Aufführung kommen. Es laßt ſich annehmen und wuͤnſchen, 
daß noch manche ähnliche Veranſtaltungen von Seiten einzelner Inſtitute 
zu Stande kommen. Als wichtigſte Feier, zu der wie wir hoffen dürfen, 
eine zahlreiche Vereinigung der vorzüglichſten muſikaliſchen Kräfte ſich 
bilden wird, können wir indeß ein Konzert bezeichnen, das am Sonntag 
Mittags im Schauſpielhauſe ftattfinden fol. Das Nähere aber die zur 
Aufführung kommenden Kompoſitionen, über Leitung und Mitwirkung 

Önnen wit für jetzt noch nicht mittheilen. — In der Vorberathung, welche 
am 19. d. M. im Gäcilienfaale der Singakademie in Berlin zum Zwecke 


Freitag den 25. Jannar 1856. 


21. 


Mittags bei den Mitgliedern der k. Familie, dem Großherzog von Wei- 
mar 2c. vor und ſpeiſten darauf mit Ihren Majeſtäten. Abends erſchienen 
der Fürſt und die Fürſtin auf dem Hofball. — Morgen wird der König 
im Forſtrevier Grunewald die ſchon früher beabſichtigte große Hofjagd 
abhalten. Die königl. Prinzen, die hohen Gäſte und andere fürſtliche 
Perſonen, ſo wie die Generale von Neumann, von Wrangel, Graf von 
der Gröben ꝛc., die Miniſter von Manteuffel, von Bodelſchwingh find 
zur Theilnahme eingeladen. Nach dem Schluß der Jagd iſt das 
Diner im Jagdſchloß Grunewald und ſoll damit eine beſondere Muſik⸗ 
aufführung verbunden werden. — Unſere Jäger und Jagdliebhaber 
haben übrigens die Beſorgniß, daß die ſeit einigen Tagen eingetretene 
milde Witterung der Jagdluſt ein ſchgelles Eude machen werde. Wir 
haben aber auch in der That ein wahres Fruhlingswetler, das, hält es 
lange an, allerdings ungewöhnliche Erſcheinungen herbeiführen kann. 
Die Bauhandwerker ſind erfreut über dieſen Witterungswechſel, denn 
überall werden die nur kurze Zeit unterbrochenen Bauten jetzt weiter ge- 
führt. — Der Prinz Friedrich Albrecht verläßt morgen Abend mit dem 
kolner Kourierzuge Berlin und begiebt ſich zur Fortſetzung feiner Studien 
nach Bonn zurück. Seit einigen Tagen iſt der junge Fürft Heinrich XI. 
zu Pleß aus Schleſien hierher zurückgekehrt. Derſelbe iſt bekanntlich der 
Sohn des verewigten Praſidenten des Herrenhauſes und iſt Lieutenant 
im Regiment Garde du Corps. Se. Maj. der König, der ihn am Mon- 
tag empfing, iſt ihm mit väterlicher Huld zugethan. — Der Andrang zu 
dem nächſten Subſkripttons ball ift ungeheuer, und ſoll der Billetverkauf 
ſchon morgen geſchloſſen werden. Die Billeis zum dritten Rang und zum 
Amphitheater, welche die Zuſchauer einnehmen, waren in einer einzigen 
Stunde ſämmilich verkauft. — Die Nachricht, daß die Allerhöchſten und 
höchſten Herrſchaften ſich beim erſten Ball faſt immer unter den Ball- 
gäften befanden und viele derſelben einer Unterhaltung würdigten, übt 
eine gewaltige Zugkraft. Der Generalintendant v. Hülſen hat von vielen 
Seilen, namentlich aber von fremden Herrſchaften, für die trefflichen 
Arrangements anerkennende Schreiben erhalten. Die Klagen über die 
hohen Preiſe der Speiſen hat er auf der Stelle beſeitigt. — Der Bau der 
ſchleſiſchen Gebirgsbahn von Görlitz über Hirſchberg nach Freiburg f 
ng im 2 Billionen erhöht worden find 
— [Obertribunalsentſcheiduug.] Nach d 
238 des Strafgeſetzbuchs ſoll derjenige, welcher Sachen, von denen er 
weiß, daß fie geſtohlen, unterſchlagen oder mittelſt anderer Verbrechen 
oder Vergehen erlangt find, ankauft, zum Pfande nimmt oder verheim- 
licht, mit Gefängniß nicht unter Einem Monat, und wenn dieſe Sachen 
von einem Raube oder einer Erpreſſung oder einem ſchweren Diebſtahle 


herrühren, mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren beftraft werben, — 
| a daß zur Anwendung dieſer Strafgeſetze bei der» 

artiger Hehlerei, nicht erforderlich ſei, daß der Beſchuldigte ſpeziell ge⸗ 
wußt, durch welchee Verbrechen oder Vergehen die Sache erworben wor⸗ 
den, wenn er nur im Allgemeinen gewußt, daß ſie durch ein Verbrechen 
oder Vergehen erlangt ſind. 

— [Reiszoll.] Mit Rückſicht auf die vielfach umlaufenden Ger 
rüchte von einer angeblich beſchloſſenen Ermäßigung des Reiszolles, ha- 
ben wir vor einiger Zeit darauf hingewieſen, daß die über dieſen Ge⸗ 
genſtand ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen den Zollvereinsregierun⸗ 
| gen es keinesweges ſtatthaft erſcheinen laſſen, anzugeben, „daß und in 


dürfte 


welchem Umfange eine Ermäßigung des Reiszolles eintreten wird.“ Nach 
neueren uns hierüber zugehenden Miltheilungen iſt für den betreffenden 


Feuillelon. 


einer Mozartfeier gehalten wurde, find von der Verſammlung zwei Komitels 
gewählt worden, ein künſtleriſches und eins für die äußeren Anordnungen 
der Feier. In das künſtleriſche Komits wurden gewählt: der Ober- 
Truchſeß Graf v. Redern, der Generalintendant der königl. Schauſpiele, 
v. Hülſen, die Kapellmeister Taubert und Dorn, die Mufitdiretioren Grell 
und Stern, und L. Rellſtab. Die Mitglieder des Komité's für die äußeren 
Anordnungen find: der General v. Webern, Major v. Gerſchow, Geh. 
Oberregierungsrath v. Könen, Prof. Kiß, Dr. Köſter, Hofmuſikhändler 
Bock und der penſionirte Hofopernfänger Blume. Von allen Seiten gehen 
fortwährend Nachrichten über die bevorſtehende Mozartfeier ein. Am 
28. d. M. wird auch eine Feier des Mozarhages im Kroll'ſchen Etabliſſe⸗ 
ment ftattfinden. Wir vernehmen, daß viele Verehrer des großen Meiſters, 
namentlich Künſtler, ſich an dem Abendeſſen betheiligen wollen und des⸗ 
falls ſchon ihre Theilnahme zugeſagt haben. Damit aber noch Mehrere 
dem genußreichen Abende beiwohnen konnen, wird eine Subſkriptionsliſte 
herumgeſchickt werden. Das Kouvert beträgt inch. Entrée 1 Thlr.“ 


Auch unſer Poſen, wie zu erwarten ſtand, fehlt nicht in dem leuch⸗ 
tenden Kranz der Städte, welche dem Genius des erhabenen Meiſters den 
Zoll der tiefften Verehrung, der innigſten Dankbarkeit darzubringen ſich 
gedrungen fühlen. Wir haben ſchon berichtet, daß eine große drama— 
kiſch-muſtkaliſche Jubelvorſtellung im hieſigen Stadttheater am 
Vorabende des Feſttags (Sonnabend, 26. Januar) ftattfinden wird, für 
welche unſer Theaterdirektor Roder, dem Vernehmen nach, möglichft ent- 
ſprechende Anordnungen mit gebührender Liberalität trifft, und zu deren 
Verherrlichung neben den Mitgliedern der hieſigen Oper und des Theater⸗ 
orcheſters, und außer einer Anzahl hieſiger Künstler und Dilettanten, auch 
der hierorts beſtehende Männergeſan gverein unter Leitung des kgl. 
Muſikdirektors A. Vogt feine Mitwirkung um fo bereilwilliger zugefagt 


en gh. 237. u. 


| 


in Erinnerung gebracht und darauf hingewieſen worden, daß Pakete = 


einzelne nicht detachirte, ſondern im Batallonsverbande befindliche 
Kompagnien nicht an dieſe letztere, ſondern an das Bataillon gerichtet 
werden müſſen, weil dieſe allein zur Abſendung, mithin auch zum Em⸗ 
pfange portofreier Pakete berechtigt ſind. 


Köln, 21. Jan. [Evangeliſche Kirche.] Die hieſige evan⸗ 
geliſche Gemeinde, welche der letzten Volszaͤhlung nach 10,385 Seelen 
zahlte, hatte bisher nur eine Kirche, jo daß ſchon ſeit Jahren Veranlaſſung 
vorhanden war, auf die Erbauung einer zweiten Bedacht zu nehmen. Zu 
dieſem Ende hatte man das Oratorienhaus in dem Filzengraben, welches 
fpäter in den Beſitz der Familie Hirn übergegangen war, angekauft. 
Die Inangriffnahme des Baues iſt indeß aus mehreren Gründen . 
gert worden, und es ift auch jetzt wenig Hoffnung vorhanden, al le Hin⸗ 
derniſſe zu beſeitigen. (N. Pr. 3.) inf 


e 21. 8 [Der koͤnigl. Lootſenkutter! 
eee 2 
Oeſterreich. Wien, 20. Januar. [Militäriſches.] Mit 
telſt allerhöchſter Entſchließung vom 14. d. wurden Aenderungen im Or⸗ 
ganismus der Landesmilitärbehoͤrden angeordnet. Dieſe Stellen haben 
künftig die Benennung: „Landesgeneralkommando“ des betreffenden 
Kronlandes zu führen; an ihrer Spitze ſteht ein kommandirender Gene⸗ 
ral, welchem ein General ad latus zuzuweiſen Kin Die ö 
v0 glg her, küſergeochnek. Fine andere wichtige Einführung im 
Militärorganismus iſt die Errichtung eines eigenen Adjutantenkorps, zu 
deſſen Chef mit allen einem Regimentsinhaber zuſtehenden Befugniſſen der 
erſte Generaladjutant Sr. Maj., Feldmarſchalllieutenant Graf Grünne 
ernannt worden iſt. * 


Wien, 22. Januar. [Eine Erklärung Ruß lands.] Wie man 
erfährt, hat heute Fürſt Gortſchakoff eine offizielle Mittheilung aus Pe⸗ 
tersburg erhalten, welche die Beweggründe ſehr ausführlich erörtert, 
durch die die ruſſiſche Regierung ſich zun Annahme der Propoſitionen be⸗ 
ſtimmt geſehen habe. Es wird als das am meiſten bewegende Moment 
die Rückſicht auf den Weltfrieden bezeichnet, eine Rückſicht, welche in den 
Vorſtellungen aller befreundeten Regierungen die erſte Stelle eingenom⸗ 
men habe, und deren Beachtung ſich der Kaiſer nicht habe entziehen kön⸗ 


„ 


hat, als die Vorſtellung ſelbſt zum Beſten der Mozartſtiftung für 
hülfsbedürftige Muſiker und deren Hinterbliebenen ftatifindet. 

Das uns fo eben zugehende Programm dürfen wir als ſehr wohl⸗ 
gewählt bezeichnen, und es verheißt dem Publikum, das ſicher durch eine 
recht zahlreiche Theilnahme ſich ſelber zu ehren wiſſen wird, einen ſchönen 
Genuß. Die Feier zerfallt in drei Abtheilungen. Eröffnet mit der Don 
Juan-Ouvertüre, ſchließt fi) an dieſe ein für das Feſt gedichteter Prolog, 
dem die wunderbar große, ebenſo kunſtreiche als anſprechende C= 
Symphonie folgt. Die zweite Abtheilung, eingeleitet durch die Ower⸗ 
türe aus Figaro, bringt Arien und Szenen aus Mozart's Opern 8 
berflöte, Don Juan, Figaro), im Koftüm dramatiſch ausg von den 
belieteften Mitgliedern der Oper. Die Zufammenftelung veriiiebener 
Piecen erfchien wohl durch die Erwägung geboten, tr. man die 
Grundidee des Programms feſthalten: den Meiſter En en drei Haupt⸗ 
ſeiten feiner ſchoͤpferiſchen Thäligkeit als Komponiſt für Oper, Kirche und 
Konzertſaal vorzuführen — daß dann die Aufführung einer vollſtan ⸗ 
digen Oper der Feier eine zu große Ausdehnung gegeben haben würde, 
abgeſehen davon, daß die für die hieſige En. zur Ausfüllung entſtande⸗ 
ner Lücken neu engagirten Mitglieder deut a ernehmen nach erſt in den 
nächſten Tagen hier eintreffen, oe mögliche Mitwirkung alſo für 
den Tag des Feſtes noch nich mit BIC) theit gerechnet werden konnte. 
Die dritte Abtheilung endlich nn: — der Titus - Ouvertüre eröffnet; 
daran reihen ſich Prlegengher Bild gt Jauberflöte, an deren Schluß des 
unvergeßlichen hohen Meiſter 1 ild ſichtbar werden wird, während der 
ſchöne, weiche und edle en acrymosa, aus feinem Schwanengeſang, 
dem „Requiem“, erklingt, und einen würdigen Schluß der ganzen Feſt⸗ 


feier bildet. 4 
Die Anordnung dünkt uns ſehr angemeſſen und der Kürze der Zeit, 


die zur Vorbereitung gegeben war, wie den disponibeln Kräften und Mitz 


5 


* 


2 & — 
nen. Für Rußland, wird angedeutet, ſei der Friede ein nicht minder 
wünſchenswerthes Gut, deſſen Herſtellung jedoch noch keinesweges ein 
ſo dringend gefühltes Bedürfniß, daß das ruſſiſche Intereſſe, wenn der 
Kaiſer dieſes allein in die Waage gelegt hätte, zu fo großen Konzeſſionen, 
als gemacht worden ſeien, genöthigt haben würde. Man erfährt nicht, 
welcher Kategorie diplomatiſcher Aktenſtücke das hier in Rede ſtehende 
angehöre, allein es ſcheint, Fürſt Gortſchakoff habe den Auftrag gehabt, 
daſſelbe dem Grafen Buol zu übergeben. Der Kern der darin enthalte⸗ 
nen Erklärungen war dem Geſandten ſchon vorgeſtern telegraphiſch ge⸗ 
meldet worden, und ſchon damals hat derſelbe dem Graſen Buol eine 
Mittheilung darüber zukommen laſſen. (B. B. Z.) a 

— [Typhus⸗Epidemie.] Die diesjährige Typhus Epidemie 
überſteigt nach dem Urtheil aller Aerzte wie Laien ſowohl an intenfiver 
Stärke als an Ausbreitung alle vorhergehenden, ſogar die große Epide⸗ 
mie des Jahres 1844. Im allgemeinen Krankenhauſe weiſt heute der 
offizielle Bericht 1100, alſo über die Hälfte des geſammten normalen 
Krankenſtandes, als Typhuskranke nach; in der vergangenen Woche 
wurden allein 400 Kranke überbracht, während die vorhergehende nur 
etwa 160 Erkrankungsfälle zählte; auch die Sterblichkeit iſt ſchon im Zu⸗ 
nehmen: von etwa 60 täglich eingelieferten Typhuskranken find heute 
19 als geſtorben gemeldet. — Dies Alles nur im allgemeinen Spital —; 
in der ganzen Stadt beträgt die Zahl der Typhuskranken 12,000. (So 
berichtet die R. Pr. 3.) Schon find auch mehrere Aerzte der Seuche als 
Opfer gefallen. Se. Majeftät der Kaiſer nimmt perſonlich den regſten 
Antheil an dem Schickſal der Hauptſtadt und läßt alle Vorkehrungen 
treffen, um den drückenden Nothſtänden, die in Folge der Seuche viel⸗ 
fach hereinzubrechen drohen, möglichft abzuhelfen und vorzubeugen. — 
Wahrſcheinlich werden noch zwei neue Spitäler in den entlegenſten Vor⸗ 
ſtädten eingerichtet werden; außerdem ſind theils von Privaten, theils 
von Seiten der Stadigemeinde mehrfach Wärmeſtuben errichtet worden, 
ſowie Speiſeanſtalten, wo den Armen für 9 Kr. ein nahrhaftes Mittags⸗ 
eſſen verabreicht wird. s 

— [ueber ſchwemmungen.] Nachrichten aus Ober - Ungarn 
zufolge iſt am 9. d. Mis. die Waag aus ihren Ufern getreten, hat an 
mehreren Stellen die Dämme durchbrochen, und einen Schaden ange- 
richtet, deſſen Größe noch nicht berechnet werden kann, da die Kommu- 
nikation mit den überſchwemmten Gegenden noch unmöglich iſt. — Auch 
im Sohler Komitat hat der Eisgang der Gran große Verheerungen 
angerichtet. (Schl. 3.) 

Hannover, 17. Jan. [Zwei neue Anordnungen] des 
Juſtizminiſteriums über die Stellung der Staatsanwaltſchaften zu den 
Amtsgerichten und wegen Dienſtaufſicht über die Aktuare greifen ſchon 
ziemlich in das Weſen der Gerichtsverfaſſung ein. Die Staatsanwalt- 
ſchaften ſollen ſich künftig gegen die Amtsgerichte des Reſkriptsſtyls, dieſe 
an jene des Berichtsſtyls bedienen; die Staatsanwalte ſollen Strafen 
bis zu funfzig Thalern erkennen und vollſtrecken können. (H. N.) 

Sachſen. Leipzig, 20. Jan. [Ein Studententumult.] 
Geſtern Abends hatten wir einen ſeit lange ungewohnten Auftritt. Jo⸗ 
hannes Minckwitz ward von den Studenten ausgetrommelt. Veranlaſſung 
dazu hatte ſein Auftreten gegen Gelehrte wie Wolf, Voß, Nitzſch gegeben. 
Wenigſtens lag auf dem Katheder die Vorrede zu ſeiner neuen Ausgabe 
der Odyſſee in proſaiſcher Ueberſetzung mit unterſtrichenen Stellen. 


—. — — —é— ͤm—.ñxĩßê4ĩẽ.b — — — —— ——— 


Man rief: Vivat Nitzſch! Pereat Minckwitz! Und da Minckwitz nicht wei⸗ 
erſr org Surligben, Rie meiſten Studenten den Horſagl. Mindwig hat 
bilitiren wollte, wurde feine. eingereichte Arbeit von der Fakultät zurück⸗ 
88 Er gab fie darauf mit einem anzüglichen Kommentar heraus. 
(8. 3.) 

Aus Württemberg, 21. Jan. [Kirchliches.] Die An- 
träge, welche aus den Berathungen ſämmtlicher Diözeſan-⸗Synoden her⸗ 
vorgegangen, laſſen ſich in folgende Punkte zuſammenfaſſen: Beſchrän⸗ 
kung der Eide, Vorbereitung durch den Geiſtlichen und Abnahme derſel⸗ 
ben in feierlicher Weiſe; Verſchärfung der Kirchenzucht; Beſchränkung 
der Volksvergnügungen an Sonntagen und den kirchlichen Feſten und 
überhaupt ſtrengere Sonntagsfeier, und endlich Erſchwerung der Ehe⸗ 
ſcheidungen. Da alle dieſe Anträge von oben herab angeregt worden 
find, fo darf man hiernach einer ſehr umfanglichen Revifion unſrer Geſetz⸗ 
gebung nach jener Richtung hin mit ziemlicher Sicherheit entgegen ſehen. 
V. 3.) ch 
@ Anhalt. Bernburg, 21. Januar. [Landtag.] Mittelft 
Hoͤchſter Verordnung, datirt Hoym, 14. Januar, wird Seitens Sr. H. 
des Herzogs und der Frau Herzogin Mitregentin Hoheit auf Antrag 
des Staatsminiſteriums unſer Landtag auf den 28. Januar zuſammen⸗ 


berufen. a 8 
Heſſen. Kaſſel, 21. Jan. [v. Haynau f.] Heute Morgen 


iſt hier der Generallieutenant a. D. Carl v. Haynau geſtorben. 
teln entſprechend. Der Zweck der Feier iſt ein edler und würdiger, von 
welcher Seite wir ihn auch betrachten mögen: geiſtig, ein beſcheidener 
Verſuch, dem lebendigen innern Drange echter Pietät zur Verherrlichung 
eines der größten Genie's unter denen, die die Welt geſehen, warmen 
Ausdruck zu verleihen — materiell, nach Kräften zur Linderung des 
Druckes und der Noth beizutragen, welche nicht ſelten auch heute noch, 
wie zu Mozart's Zeit, auf dem Künſtler (dem ernſt und ehrlich ſtrebenden 
zumeiſt, denn den Kunſtcharlatanen pflegt es ſelten zu fehlen!) und 
den Seinen laſtet! Auch von der Ausführung dürfen wir gewiß Erfreu- 
liches uns verſprechen, denn ohne Zweifel wird jeder der Betheiligten und 
Mitwirkenden mit Freuden fein Beſtes thun, um in einer würdigen Ge- 
dächtnißfeier des Meiſters ſich ſelber zu ehren. Sei denn das ehrenwerthe 
Unternehmen auch unſerm Publikum zu wärmfter Theilnahme angelegent⸗ 
lichſt empfohlen. Dr. J. S. 


— 


„weite Symphonie: Spirde. 


Poſen, 23. Jan. Heute fand vor einem ſehr gewählten und ver“ 
hälunißmäßig zahlreicheren Publikum die zweite der Symphonie ⸗Soltéen 
ſtalt, in denen Hr. R. Kam ba ch mit unermüdlichem Fleiß und mannich⸗ 
fachen Mühen ſich's auch in dieſem Winzer angelegen fein laßt, den Mu- 
ſikfreunden eine Auswahl klaſſiſcher und — falls man jenes Wort nur in 
ſeiner engſten Bedeutung nehmen will T anderer gediegener Kompoſitio⸗ 
nen uamhafter Tonkünſtler vorzuführen. Die Früchte der ſeit der erſten 
dieſer Soirsen weſentlich erhöheten Vertrautheit des Orcheſters mit feinem 
Dirigenten machten ſich, wie wir dies erwarten durften, ſchon heute in 
erfreulichſter Weiſe bemerklich. Es war mehr Einheit, mehr Klarheit, 
mehr Sicherheit und Ruhe in die Leiſtungen gekommen, und unverkenn⸗ 
bare Spuren gewachſenen geiſtigen Verſtäadniſſes, damit auch folgerecht 
größere Wärme und wohlihuendes Feuer, erfreuten die Hörer und ver⸗ 
pflichten zu um ſo lebhafterem Danke gegen den Dirigenten, wenn man 
ſich der immenfen Schwierigkeiten bewußt ist, die ſeinem aus lebendiger 
Begeisterung für die Kunſt erwachſenen Unternehmen durch die Verhalt⸗ 
niſſe fi) enigegenſtellen. Die beiden heute ausgeführten Ouverturen Cu 
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Sächſ. Herzogth. Gotha, 21. Januar. [Gnadenge⸗ 
ſchenk.] Se. Maj. der König Ludwig von Bayern hat dem hieſigen 
Bürgermeiſter aus ſeiner Privatkaſſe den Betrag von 1000 Gulden mit 
der Beſtimmung überſenden laſſen, daß dieſe Summe für den Bau der 
hieſigen kathol. Kirche verwendet werde. Dieſe Kirche, deren Umfaſſungs⸗ 
mauern bereits vollendet ſind, wird noch in dieſem Jahre eingeweiht 
werden. (N. P. Z.) 

Aus dem Großherzogthum Weimar, 19. Jan. [Die Bi⸗ 
lance der Staats-Einnahme und Ausgabel für das laufende 
Jahr gewährt einen befriedigenden Einblick in unſere finanziellen Zuſtände. 
Hiernach beträgt die Gefammteinnahme 1,520,957 Thaler; die direkten 
Steuern insbeſondere ſind auf 318,570 Thaler veranſchlagt, alſo noch 
nicht 1 Thlr. 10 Sgr. auf den Kopf. Die Geſammtausgabe iſt etatiſirt 
1,514,885 Thlr., demnach über 22,000 Thlr. geringer als in den letz- 
ten Jahren. Die Landesſchuld hat ſich um ein Bedeutendes verringert, 
indem auf ihre Verzinſung und Tilgung in der Etatsperiode 1851 bis 
1853 über 306,000 Thaler verwendet wurden, jetzt aber noch nicht 
289,000 Thaler. (V. 3.) 

Weimar, 20. Jan. [Direktor Marr.] Für Freunde einer 
pikanten Unterhaltung war geſtern durch die öffentliche Sitzung des Kreis- 
gerichts geſorgt, wo der Direktor des großherzogl. Hoftheaters, Marr, 
wegen grober Verbalinjurien, die er ſich gegen den Hoftheaterintendan- 
ten v. B. erlaubt hatte, auf der Bank der Angeklagten ſaß, und trotz 
der Vertheidigung des bekannten Anwalts Fries mit 4 Wochen Gefäng- 
nißſtrafe belegt wurde. Veranlaſſung zu der gereizten Stimmung des 
Angeklagten gab die ohne deſſen Mitwirkung veranlaßte Berufung des 
berühmten Dawiſon zum Gaſtſpiel, wodurch fi Marr als Direktor ver⸗ 
letzt fühlte, 

Fürſtenth. Lippe, 19. Jan. [Miniſterium.] Die heutige 
Nummer des Regierungsblattes meldet, daß des Fürſten Durchlaucht 
den koͤnigl. preuß. Regierungsrath v. Oheimb zu hoͤbſtihrem Kabinets- 
miniſter ernannt und die ihm als ſolchem zuſtehenden Geſchäfte übertra- 
gen hat. (N. P. Z.) 

Kriegsſchauplatz. 


Krim m. 
Aus dem Lager vor Sebaſtopol, 4. Januar, wird der „Times“ geſchrieben: 

Wir hatten hier in der vorigen Nacht und heute früh ein heftiges Schnee⸗ 
geſtöber. So gut auch in der Hauptſache, d. h. in Bezug auf Kleidung und 
Belöſtigung, für unſere Soldaten geſorgt iſt, fo iſt es doch einigermaaßen 
auffallend, daß fie noch immer nicht alle in Hütten untergebracht find. Doch 
ſchreitet die Errichtung von Hütten raſch fort. Auf dem Wege nach Bala⸗ 
klava begegnet man taglich Tauſenden von Menſchen, welche Planken auf der 
Schulter tragen, und hoffentlich werden bei Eintritt des heftigen Negenwet⸗ 
ters nur noch wenige Men ſchen unter Leinwandzelten kampiren. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand im Lager iſt fortwährend gut. So viel ich habe in Erfahrung 
bringen können, erreicht das Verhältniß der Kranken zu den Gefunden hödy- 
ſtens 10 Prozent. Ein großer Theil der Krankheitsfälle ſind unbedeutend, 
und die Sterblichkeit gering. Wir müſſen uns auf einen etwas ſchlimmeren 
Zuſtand gefaßt machen, wenn das Regenwetter wiederkehrt; trotzdem dürfen 
wir uns jedoch wohl der Hoffnung hingeben, daß der Unterſchied nicht groß 
ſein wird, da die Stimmung und Verpflegung der Truppen eine ſo gute iſt. 
Nach allem, was ich erfahren kann, hat auch die Trunkſucht ſeit dem Herbſte 
ſehr abgenommen. — Unter dem 5. Januar ſchreibt derſelbe Korreſpondent: 
Nichts Neues ſeit geſtern. Es friert ſtark und wir haben einen fehönen hel⸗ | 
len Morgen. 8 

Aſien. 
den Nach. Briefen des onſtitutionnel aus Konſtantinorel vom 10. Januar 
25,600 Mann ſtarkes ruſſiſches Armectorps |eı au 1 00 märſchirt uud 
habe in einiger Entfernung von der Stadt ſein Lager aufgeſchlagen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Januar. [Die Vermählung Sir Robert 
Peel's] mit Lady Emily Hay (der jüngſten Tochter des Marquis von 
Tweedale und Schweſter der Herzogin von Wellington) wurde am 18. 
mit ungeheurem Pompe gefeiert. „Morning Poſt“ hat die Namen der 
Gäſte, die Toiletten der Damen und was noch ſonſt zu ſehen war, haar- 
klein verzeichnet. Alles iſt mit hiſtoriſcher Treue dort aufgeführt; unter 
anderem auch, daß der Brautkuchen 6 Fuß hoch war les iſt in England 
Sitte, den Freunden und Bekannten im ganzen Lande Stücke davon zu- 
zuſchicken) und daß das Reiſeneceſſaire der Braut 300 Pfd. Sterl. ge⸗ 
koſtet hatte. Das Dejeuner war in Apsley Houſe und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſeit dem Tode des Herzogs von Wellington zum erſten Male 
wieder der große Feſtſaal geöffnet, der durch die Waterloobankets frühe⸗ 
rer Jahre eine Art hiſtoriſcher Berühmtheit erlangt hat. Die großen 
Porphyrkandelaber aus Petersburg und die anderen prachtvollen Ges 
ſchenke, die der verſtorbene Herzog von den Monarchen Europa's em- 
pfangen hatte, prangten wie ſonſt im Saale und erinnerten an den 
alten „Friedensſtifter“ (jo war Wellington vom Kaiſer Alexander ein- 


Ruy⸗Blas von Mendelsſohn und aus Weber's Oberon) gaben nament- 
lich Zeugniß für das, was wir vorzugsweiſe zu loben gefunden und für 
den Fortſchritt, der ſich unverkennbar in den heuligen Leiſtungen bekun⸗ 
dete. Wir ſtehen keinen Augenblick an, die Ausführung beider, bekanntlich 
keineswegs leichter Werke als für die hieſigen Verhaltniſſe (und ſelbſt dar⸗ 
über hinaus) ſehr gelungen zu bezeichnen, ſelbſt wenn auch vielleicht die 
Introduktion der Oberon-Ouverture in einzelnen Momenten noch etwas 
mehr Leichtigkeit der Behandlung hätte mögen wünſchen laſſen. 0 
Sind wir in Betreff der Beeihoven'ſchen C moll- Symphonie nicht 
vollkommen gleicher Anſicht, jo findet das feinen Grund in ſehr verſchie⸗ 
denen Umſtänden, deren Andeutung wir uns nicht eniſchlagen mögen, da 
ſie mindeſtens zum großen Theil eine Aenderung, reſp. Beſſerung als im 
Bereiche der Moglichkeit liegend erſcheinen laſſen. Dahin gehört einmal 
die leider nicht felten wehihuend unreine Stimmung beſonders der Holz. 
bläſer, die unter Anderm auch beim Beginn des zweiten Satzes nicht einen 
Ohrenſchmaus, wohl aber einen Ohrengraus bereitete. Daß die Tem⸗ 
peratur von bedeutendem Einfluß auf das Inſtrument iſt, das brauchen 
wir den Herren Bläfern ſicherlich wohl nicht erſt zu lagen; aber fie 
müſſen auch verſtehen, den nachtheiligen Folgen dieſes Einfluſſes um- 
ſichtig und geſchickt vorzubeugen. Gern geben wir zu, daß wöglicherweiſe 
die Mehrzahl der betreffenden Inſtrumente von Hauſe aus nicht eben zu 
den trefflichſten gehört und durch eine ſchwerlich überaus ſorgſame Be- 
handlung im Laufe der Zeit bedeutend gelitten hal. Allein mit gutem 
Willen, mit Inſtrumentenkenntniß und Geſchick, und mit nur ein wenig 
Geſchmack laßt ſich da manches beſſern: vor Allem iſt, wie überhaupt, jo 
auch in dieſem Punkte der Unterſchied feſtzuhalten und moͤglichſt klar 
auszuprägen, der zwiſchen gediegenen Orcheſterwerken einer-, und andrer⸗ 
feits zwiſchen Marſch- und Tanzmuſik beſteht, womit ubrigens keineswegs 
gejagt fein ſoll, daß bei der letztern eiwa auf reine Stimmung nicht viel 
ankomme. Dies ift ein Punkt, der die Ausführenden ſpeziell trifft und 
für den jeder Einzelne unter ihnen verantwortlich zu machen iſt. Noch 
ein zweiter Punkt gehört ebenfalls in dieſe Kategorie: es iſt der ungenaue 
und ungleichmäßige Einſatz zu Anfang oder nad) längerer Pauſe. Man hört 
da nicht felten ein ſehr unpaſſendes, alle Energie des Tons und Akkords auf- 


mal genannt worden) in einem Momente, wo eben der Telegraph der 
Hauptſtadt die beſte Ausſicht auf die Beendigung des Krieges eroffnet 
hatte. Lord Palmerſton, der beim Bankette erſchien, beftätigte der neu- 
gierig ſich um ihn drängenden Geſellſchaft die Friedensbotſchaft, und 
wurde zum Dank dafür von den Brautjungfern zu ihrem Ritter gewählt, 
wodurch er die Verpflichtung übernahm, den ihnen zu Ehren gebrachten 
Toaſt zu erwiedern. Er that dies mit folgenden Worten: „Ich danke 
im Namen der Brautjungfern, deren Ritter ich bin. Ohne ihren Reizen 
nahe treten zu wollen, befiße ich, zu ihrem Glücke, jene Eigenſchaften 
nicht, die jeder in meiner gegenwärtigen Ritterſtellung haben ſollte. Doch 
kann ich Sie verſichern, daß ich die Anmuth dieſer jungen Damen nicht 
weniger bewundere, als alle die jungen Herren thun, von denen mich 
ſo viele wegen meiner hohen Stellung, die ich eben einnehme, mit Neid 
anblicken. (Beifall.) In dieſen Zeiten der Unterhandlungen iſt es Mode, 
ſich ſtark auf die Vermittelung intervenitender Parteien zu verlaffen. 
(Lachen.) Ich aber empfehle dieſen jungen Herren, die zarte diplomatiſche 
Fäden anknüpfen möchten, nie zu vermittelnden Parteien ihre Zuflucht 
zu nehmen, ſonder direkt zu unterhandeln; gewiß die ſicherſte Methode 
für ‚fie, wenn auch nicht immer in der Politik. Werden dieſe meine 
Vorſchlage befolgt, dann zweifle ich gar nicht, von heute übers Jahr 
die Ehre zu haben, mehreren ſolchen von Erfolg gekrönten Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen den anweſenden jungen Herren und den ſchönen Fräu⸗ 
lein, die ich zu verkreten die Ehre habe, beizuwohnen. Es giebt ein 
altes Lied, deſſen Refrain lautet: „She is a charming woman — 
And he is a fortunate man“, und ich zweifle nicht, daß in den Fäl- 
len, die ich hier vor mir ſehe, Tugend und Glück gleich vertheilt find, 
und den mit einander unterhandelnden Parteien dauernde Liebe und 
Glückſeligkeit in der Ehe verbürgen werden. — Außer Lord Palmerſton 
hielt von den Miniſtern auch noch Lord Granville eine launige Rede. 
Wenn wir die des Premiers hier wiedergaben, geſchah es um zu zeigen, 
daß die Friedens botſchaft aus Wien ihm nicht den guten Humor verdor⸗ 
ben. (D. E. C.) 

— [Times über den Frieden.] Die „Times“ will Rußland und 
deſſen Schleppträgern den gefährlichen Wahn benehmen daß England ſchon 
kriegsmüde ſei. Im Gegentheil: — Wir haben den Rubikon überſchritten, 
find über den erſten Choc hinweg, und was wir anfangs mit dem aufrich⸗ 
tigſten Schauder nnd Abſcheu betrachteten, ſängt an unſer wahres Element zu 
werden. Die Ration will wohl gern Frieden machen unter den Bedingungen, 
welche Rußland genehmigt haben ſoll, weil ihr die Vernunft ſagt, daß ſie 
zur Erlangung der unmittelbaren Kriegszwecke nicht unzureichend ſind; aber 
demungeachtet regt ſich im Herzen des Volkes ein röhaſtes Gramgefühl dar⸗ 
über, daß die Feindſeligkeiten enden ſollen, bevor wir Gelegenheit hatten, 
unſere ganze Maͤcht zu entfalten und auf einem neuen Felde und gegen einen 
neuen Feind unſern alten Ruhm zu bewähren. Wir erwähnen Diele Dinge 
im Intereſſe des Friedens ſelber, denn bei der gegenwärtigen nationalen 
Stimmung in England würde der leiſeſte Verſuch, die diplomatiſchen Kniffe 
vom vorigen April zu wiederholen, eine moraliſche Exploſion zur Folge ha⸗ 
ben, durch die es unmöglich werden würde, auf der friedfertigen Bahn einen 
Schritt weiter zu machen. ... Rußland darf ſich nicht einbilden, daß der 
Krieg für uns eine ermüdende und unerträgliche Laſt geworden iſt, weil dies 
von Rußland gilt. Der Druck iſt im Vergleich mit unſeren Hülfsquellen ein 
ſehr geringer, und in dieſem Augenblick iſt weit mehr Popularität zu berlie⸗ 
ren durch eine Beendigung als durch eine Fortführung des Krieges. Ergötz⸗ 
lich iſt übrigens, die traurige Miene zu beobachten, mit der die Organe Ruß⸗ 
lands ihren hohen Gaskonnadenton auf das Niveau der faktiſchen Lage ih⸗ 
res Abgotts herabſtimmen. Als die öͤſterreichiſchen Vorſchläge zuerſt ruchbar 
wurden, mit welcher Entrüſtung erhob ſich da der „Nord“ gegen den Ge 
danken, daß der Gar einen Außenblick fo unwürdigen Zumutbungen Gehör 
geben könnte. Der Anwalt einer Macht, die ihre Grenze nach allen Weltge⸗ 
enhiehe binnen Menſchengedenken 1000 Meilen weit vorgeſchoben ‚hat. mar 
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Beſſarabiſchen Winkels zu berauben, und feit überzeugt, daß Rußland feit 
bleiben und jedenfalls unmöglich den fünften Punkt annehmen werde. Nun 
aber hat Rußland beide Unmöglichkeiten hinuntergewürgt! (Die „Times“ ver 
ißt nur in ibrer unubertrefflichen Naivität, daß es nicht minder ergötzlich 
it, wenn man heute vertheidigt, was man geſtern bekämpft. Und das iſt ihr 
ſchon recht oft aus klugen Rückſichten oder aus einer kleinen Schwäche be⸗ 
egnet. D. Red.) Die Schwierigkeit, mit der wir noch zu kämpfen haben, 
de eht nicht darin, Rußland zur Annahme der Präliminarien, ſondern des 
ſpeziſiſchen Inhalts des fünften Vorſchlages zu bringen, und zwar in ſo kla⸗ 
rer und kategoriſcher Weiſe, daß wir getroſt und ohne Bedenken die Jeind⸗ 
ſeligkeiten einſtellen konnen. Mehr als in einer frübern Periode feit dem 
Ausbruch des Krieges find jetzt Vorſicht, Wachſamkeit und Entſchloſſenheit 
geboten. Bei der geringſten Kraftabſpannung, bei dem leiſeſten Anſchein einer 
5 auf das Sirenenlied der Indolenz und Bequemlichkeit zu hören, 
wir ſich eine e Ton der Unterhändler bemerkbar machen, wer⸗ 
den a Anfprüche von Neuem erhoben, und andere, auf denen der 
Be nicht beſtanden hätte, mit Zähigkeit feſtgehalten werden. Das Dar 
moklesſchwert, das an einem Haare hängt, iſt ein paſſenderes Sinnbild für 
die Salons der Bevollmächtigten, als für die Feſthallen der Furſten. So oft 
ihre Augen vom Papier aufbliden, follte ihnen die lange Schlachtreihe der 
kampfferkigen Heere begegnen, und jo oft ihr Zwiegeſpräch ſtockt, ſollte der 
ferne Kanonendonner die Pauſe füllen. Wir glauben, wir werden den Krie- 
den erlangen, und der Grund unſeres Glaubens iſt der, daß für uns der 
Friede nichts Unentbehrliches iſt.. .. Zum Schluß wird Lord Palmerſton 
im Gegenfap zu den Peeliten und zu Lord J. Nuſſell als der Mann feiner 


N hebendes Nacheinander, das mit der vollkommen richtigen Forderung: ein 


Orcheſter müſſe in feinem Ausdruck und Vortrage ftets wie ein einziges Rie⸗ 
ſeninſtrument erſcheinen, in ſehr grellem Widerſpruche ſteht, und an die mo- 
derne Unmanier fo mancher Pianoſpieler der Gegenwart gemahnt, ak⸗ 
kordiſche Gänge nie beſtimmt und feſt und mit gleichem Anſchlag, ſon⸗ 
dern harpeggirend anzugeben, was z. B. den Vortrag klaſſiſcher, namentlich 
auch Beethoven ſcher Kompoſitionen geradehin widerlich macht. Im Or⸗ 
cheſter aber jo ſich eben Keiner auf den Andern verlaſſen; Jeder jeil 
da ſelbſt ſeiner Sache ſicher und gewiß fein — das Gegenthell erzeugt 
ein ſchleppendes, ſchläfriges und unſaubres Weſen, das dem Gefammt- 
eindruck wahrhaftig nicht forderlich iſt. Als einen Beweis, wie treffliche 
Wirkung die Präziſion in dieſer Beziehung thut, mochten wir auf die 
humoriſtiſch fragende, jo überaus ſchwiecige Figur der Baſſe und Celli im 
dritten Satze hinweiſen, die im Ganzen außerſt lobenswerih ausgeführt 
ward' und auf die Gleichmäßigkeit in den Violinpaſſagen, die heute recht 
wohlihuend erſchien. Noch ein Punkt, auf den wir aufmerkſam machen 
möchten, iſt die gleichmäßige und aumalige Steigerung der langeren Gres- 
cendo's, die heute hier und da zu früh den Kulminationspunkt der Stärke 
erreichten und dadurch dem folgeaden Forte oder Forliſſimo feine Wirkung 
rhythmiſch und dynamiſch raubten. Endlich aber, um auch das nicht zu 
verſchweigen, ſind wir in Betreff der Tempowahl hier und da in der 
Symphonie mit dem wackern Dirigenten nicht ganz einverſtanden. Zunachſt 
war der Beginn des erſten Satzes uns ein wenig zu langſam angelegt, 
ohne daß dadurch das für eine klare und charakteriſtiſche Ausführung 
höchſt ſchwierige Hauptmolio, in dem „das Schickſal an die Pforte 
ſchlagt“, bedeutender hervorgetreten wäre, Erſt allmälig trat die unſerer 
Auffaſſung nach richtige, etwas ſchnellere Bewegung ein. Auch der zweite 
Satz hätte noch eiwas lebendiger und bewegter, ohne dadurch die noth- 
wendige Breite der Tonführung zu beeintrachtigen, genommen werden 
dürfen, und würden dann die Nuancen noch beſtimmter herausgetreten 
fein; namentlich durften auch die Modulationen und Eintrite nach C 
energiſcher hervorgehoben werden. Noch mehr aber hätte dies im Schluß⸗ 
ſatz der Fall ſein können, der ein wenig mehr Allegro, feuriger und ener⸗ 
giſcher ausgeführt, unſers Erachtens erſt mit voller ſiegender Gewalt auf 
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dem Lieblingshelden Mas 
welchen Lord Palmerſton 
thatenreichen Le⸗ 
litiſchen Parteien 
Pläne Rußlands 


Zeit geprieſen, und mit Niemand Geringerem als 
caulah's, dem Oranier, verglichen. Der Frieden, 
angebahnt hat, werde den paſſenden Abſch uß eines langen 
bens bilden, welches bei nur geringer Unterſtüzung von po 
oder Volksſympathien (2) der Aufgabe gewidmet war, die 
zu durchkreuzen, zu bekämpfen und zu vereiteln. 


London, 21. Jan. [Zur Parlamentseröffnung; Sonn 
tagsfeier.] Lord Palmerſton hat an die regierungsfreundlichen Mit⸗ 
glieder des Unterhauſes folgendes Rundſchreiben erlaſſen: „Downing ⸗ 
Street, 12. Jan. Sir! Ich habe die Ehre, Sie davon in Kenntniß zu 
ſetzen, daß unmittelbar nach Eröffnung des Parlaments, deſſen Zufam- 
mentritt auf Donnerſtag den 31. d. Mts. feſtgeſetzt iſt, Geſchäfte von 
großer Wichtigkeit demſelben ohne Verzug — — werden ollen. Ich 
ſpreche die Hoffnung aus, daß es Ihnen gefallen möge, bei Eröffnung 
der Seſſion im Unterhauſe zugegen zu ſein. Ich habe die Ehre ꝛc.“ en 
Das Londoner Komité zu befjerer Aufrechthaltung der Sonntagsfeier 
hat im „Morn. Herald“ eine Art Programm veröffemlicht, deſſen In⸗ 
halt in der nächften Parlamentsſeſſion nothwendig zur Verhandlung kom- 
men muß. Es ſind drei Dinge, worauf das Komité dringt: 1) daß 
die ſonntägliche Militärmuſik in Kenſingtongardens aufhöre; 2) daß das 
britiſche Mufeum, die Nationalgalerie und ähnliche Inſtitute dem Volke 
Sonntags nicht geöffnet werden und 3) daß hinſichtlich des Kryſtallpala⸗ 
ſtes (der jetzt Sonntags geſchloſſen iſt) die Beſtimmungen beim Alten 
bleiben. Wer die Anſichten der londoner Bevölkerung hierüber kennt 
und ſich der Folgen erinnert, die das Einbringen der Grosvenorſchen 
Bill nach ſich zog, kann nicht in Zweifel darüber fein, worin das end- 
liche Loos dieſer Komitéanträge beftehen wird. 


— [Aus der deutſch-engl. Fremdenlegion.] Angeſichts 
der ſpaniſchen Küſte von Vigo, am Bord des „Tranſit“, 8. Januar. 
Mein Ihnen privatim gegebenes Versprechen, bald möglichjt zu ſchreiben, kann 
ich früher löſen, als ich gedacht, aber leider, weil wir wiederum Unglüd_ge 
habt. Am Neujahrstage ging der „Tranſit“ mit dem 2. Regiment in See. 
Die Fahrt war anfangs leidlich, ging jedoch langſam von Statten. Sonn. 
tag Mittag aber verſagte ſchon die Maſchine, ungeachtet ſie von einer Kom⸗ 
miſſion von Seeoffizieren auf der Rhede don Spithead für gut befunden war, 
wiederum den Dienſt und das Schiff wurde leck. Die ganze Mannſchaft 
mußte abermals an die Pumpen. Es folgte eine Nacht voll Mühe und An⸗ 
ſtrengung. Das Pumpen mußte geſtern und bis jetzt, wenn auch weniger 
ſtark, fortgeſetzt werden. Ob im Hafen von Vigo die Maſchine ausgebeſſert, 
oder ob ein Schleppdampfboot requirirt, oder was ſonſt geſchehen wird, kann 
ich Ihnen noch nicht melden. Einen Verluſt hat das Regiment noch nicht 
erlitten, doch leiden die Leute genugſam, mit ihnen die Armatur und Mon⸗ 
tirung. Das Regiment hat es jetzt ſicherlich eben fo ſchlimm, als wenn es 
dem Feinde gegenüber ſtände. Jedermann verwünſcht den „Tranſit“; nie⸗ 
mand glaubt, daß die Fabrt glücklich vollbracht werden wird, wenn das Re⸗ 
giment auf dieſem elenden Schiffe bleiben muß. 


der Rhede von Vigo in Galizien, an Bord des „Tran⸗ 
fite, 16. anuar. oder „Tranſit“ liegt ſeit vorgeſtern Mittag hier rubig vor 
Anker zwiſchen mächtigen elſen, welche ſich an der Küſte aus dem Meere 
erheben. Das Meer iſt ruhig, etwas ſtürmiſch ging es aber geſtern auf dem 
Verdeck des Schiffes zu. Die Mannſchaft, welche ſich, wie ſchon gemeldet, 
mit dem größten Widerwillen noch auf dem „Tranſit“ befindet, war an dem 
geſtrigen ſehr ſchonen Morgen zum größten Theil auf dem Verdeck Lebhafte 
Klagen wurden laut und in der Mitte des Verdecks bildete ſich ein dichter 
Knäuel, welcher alsbald in ein tumultucrifhes Geſchrei ausbrach. Der Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Aller und mehrere andere ziere begaben ſich unter die Tu⸗ 
multuanten, und nach kurzer Zeit war die Ruhe hergeſtellt, nachdem einige 
wenige Arreſtationen vorgenommen waren. Die ganze Mannſchaft wurde, 
mit Ausnahme der 4. und 9. Kompagnie, welche als Wache auf dem Ver⸗ 
decke blieben, in die Zwiſchendecks beorbert, wohin ſich bie, Leute Denn auch, 
55 mit oiniaam i Norſtvahan, ayabon. ittags er- 
kan Sen BneFeht, durch welchen zur Strafe für jenen Tumult das 
Ausſchänken der täglichen Ration Rum bis auf Weiteres eingeſtellt wurde. 
Die Gemüther wurden theilweiſe hierdurch wohl noch etwas mehr erbittert, 
indeſſen würde der folgende Theil des Tages vermuthlich ruhig verlaufen 
ſein, wenn nicht auf Veranlaſſung eines von einem Manne der 7. Kompag⸗ 
nie verübten Frevels das ſchon verglimmende Feuer von Neuem angefädt 
wäre. yes Mann, ein notoriſch ſchlechtes Subjekt, hatte einen Schlauch, 
durch welchen das von den Matroſen aus einer Pumpe ausgebrachte Waſſer ablau⸗ 
en ſollte, zerſchnitten und ſo die Wirkſamkeit der Pumpe momentan gehemmt. Er 
wurde bei Verübung des Frevels bon einem engl. Seeofſizier ertappt und von 
dem Schiffskapitän verurtheilt, eine Strafe nah, Hieben zu erleiden. Die mei. 
Leute wußten von durchaus nichts und befanden ſich 
bald nach Mittag wieder auf dem Verdecke, als plötzlich ſämmtliche Offiziere des 
Regiments, fo wie die Seeoffiziere in voller Uniform mit den Degen an der 
Seite (bis dahin hatte man auf dem Schiffe noch nie einen Offizier beiwaffz | 
net geſehen) auf dem erhöhten Hinterdecke erſchienen, um dort der Vollzie⸗ 
bung der Strafe beizuwohnen. Auch die 7. Kompagnie mußte auf das Hin⸗ 
terdeck treten. Zuerſt verbreitete ſich nun auf dem mittleren Verdecke das 
Gerücht, jener Mann ſolle erſchoſſen werden, was um ſo leichter Glauben 
fand, als nunmehr die Marineſoldaten des Schiffes bewaffnet auf das Hin⸗ 
terdeck marſchirten und dort ihre Gewehre (wie es heißt mit Hagel) luden. 
Lautes Wuthgeſchrei ertönte auf dem mittleren Verdecke. Zu den Gewehren! 
riefen viele Stimmen, und ſofort ſtürmte ein Theil, der den Treppen zu⸗ 
nächſt ſtand, dieſe hinunter und erſchien mit Gewehr und aufgepflanztem Ba⸗ 
jonnet wieder oben. Nunmehr begab ſich der Regimentskommandeur, den 


den Hörer eindringt und ihn zur höchſten Begeiſterung eines würdig ge⸗ 
haltenen Siegesjubels mit ſich fortreißt, welche durch ein Zurückhalten 
unterdrückt und gewaltſam niedergehalten wird. Trotz dieſer kleinen Aus⸗ 
ſtellungen ſprechen wir gern dem Dirigenten wie den Mitwirkenden Allen 
warmen und aufrichtigen Dank aus für den heute gebotenen Genuß, und 
hoffen nicht zu irren, wenn wir glauben, darin den Empfindungen des 
Publikums gleichzeitig Worte zu leihen. Schließlich noch die Notiz, daß 
die dritte Symphonie-Soirse ſchon heute über acht Tage, am 
30. d. M., ſtattfinden wird. Dr. J. S. 


Muſik. Berlin. Muſikhändler Andre aus Offenbach, deſſen 
Vater bekanntlich vor langer Reihe von Jahren den unſchätzbaren An- 
kauf des Mozartichen handſchriftlichen Nachlaſſes gemacht hat, befindet 
& gegenwärtig mit einem Theil dieſer höchft intereſſanten Manuſkripte 
der lefelben ſollen in der Saͤkulargeburtswoche Mozarts im Lokal 

feat eblänerjchen Inſtrumentenhandlung einige Tage öffentlich aus- 
gelegt werden. Es befindet ſich darunter auch eine Oper, die Mozart im 
elften Jahre zu Salzburg für die kirchliche Hochſchule komponitt hat. 
Der Tert if laleiniſch Apollo et Hyacinthus. — Ferner die Oper „Il 
Re Pastore“ und „Mithridat“, lauter jugendliche Arbeiten. Außerdem 


viele andere werthoede Kotenmanuſkripte mit dazu geſchriebenen Bemer⸗ 
kungen von Mozarts eigner Hand. ſkrip zu geſch 


* Am 14. Januar begingen die beiden älteften Liedertafeln Berlins, 
die von Zelter und die von Ludwig Berger und Bernhard Klein 
geſtiftete, ein gemeinſchaftliches Liederfeſt, wie ein ſolches bereits im 
vergangenen Jahre am 16. Januar ſtaugefunden hatte. Die Leitung der 
Geſange hatten gemeinſchaftlich die Direktoren E. Grell und Otto 
Braune übernommen. Es wurden abwechſelnd aug dem reichen Lie⸗ 
derſchatz bald der einen, bald der andern Tafel geſungen, die zuſammen 
im Beſiß von nahe an 800 Liedern und ausgeführten Gefangen für Män- 
nerſtimmen find, von denen der größere Theil aus der Geſeliſchaft ſelbſt 
hervorgegangen iſt. Eine Anzahl davon ift gemeinſchaftliches Eigenthum 
und mithin in den Büchern beider Tafeln zu treffen, einestheils weil ſo⸗ 


in den Mund: die Emeute müſſe eiſerne Zähne ſehen, wenn fie 
haben ſolle. O M 


| Erhebung nach dem Gewicht. 
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Ruhe und Kaltblütigkeit keinen Augenblick verlaſſen hatten, auf den mittleren 
Theil des Verdeckes, ſtieg auf eine dort befindliche Erhöhung und ermahnte 
die rund um ihn ſtehenden Soldaten zur Ruhe. Zuvörderſt erklärte er, daß 
das Gerücht, das Schiff und ſeine Maſchine ſeien für die weitere Ferſels 
tauglich, von einigen unverſtändigen Leuken herrühre und daß er ſeinerſeits 
volles Vertrauen zu dem Schiffskapitän, einem der tüchtigſten Offiziere der 
engliſchen Marine, habe. Auf den vorliegenden Fall übergehend, ſehe er, 
daß die über das fragliche Individuum von dem Schiffskapitän (der böch⸗ 
ſten Aultorität auf dem Schiffe) verhängte Strafe den Geſetzen entſpreche 
und er dieſelbe nicht ändern konne. „Keine Prügel“! erſcholl es aus der 
Menge, „wir find Deutſche und keine Engländer“. Der Oberſtlieutenant, 
deſſen Stimme ſonſt von bedeutendem Gewicht auf die Mannſchaft iſt, er⸗ 
klärte nochmals von dem Hinterdeck, wohin er ſich zurückbegeben, daß der 
Verurtbeilte feine Schuld einſehe und voll Reue um Linderung der Strafe 
gebeten babe, daß aber er ſelbſt, der Oberſtlieutenant, ſich für die Voll⸗ 
ſtreckung der Strafe habe ausſprechen müſſen. Das lärmende Geſchrei 
wiederholte ſich. Alles merkte jetzt geſpannt darauf, ob der erſte Ruthen⸗ 
ſtreich fallen werde. Da ward ein Ausweg eingeſchlagen. Oberſt v. Aller 
trat wiederum vor und ſagte, daß der Sträfling eine Verletzung am Arme 
habe, welche es nicht zulaſſe, daß derſelbe, wie es bei der Exekution der 
Strafe geſcheben müſſe, gefeſſelt werde: die Vollziehung derſelben ſolle des⸗ 
halb ausgeſetzt werden, und es nach dem Ausſpruche des Schiffsfabitäns von 
dem Betragen der ganzen Mannſchaft abbangen, ob und inwiefern eine Mil⸗ 
derung der Strafe ſtattfinden könne. Damit hatte die Sache ihr Ende er⸗ 
reicht. Die Marineſoldaten marſchirten wieder ab, die Offiziere legten ihre 
Waffen nieder und ebenſo die Soldaten ihre Gewehre. Bald erſchien die 
Negimentsmufik auf dem Verdecke und nach kurzer zeit fegte ein tuchtiger 
Platzregen das ganze Verdeck von Menſchen rein. Die erkannte Prügelitrafe 
wird nunmehr wohl überhaupt nicht mehr zum Vollzug kommen. Möge es 
nie geſchehen daß eine zweite ausgeſprochen werde! Wis heute Mittag 114 
Uhr iſt die Ruhe in keiner Weiſe wieder geſtört worden. Wann wir von 
hier weiter ſegeln, iſt der Mannſchaft noch unbekannt. (M. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 21. Januar. [Kleine Differenzen mit England; 
das Verhältniß Schwedens; Olozaga; Wolleinfuhr.] Man 
gefällt ſich hier darin, den Jahrestag der Hiurichtung Ludwig XVI. 
paſſiv zu begehen. Dieſe Gewohnheit hat Graf Walewski dazu benutzt, 
eine Soirée abſagen zu laſſen, die ihm viele indiskrete Fragen zugezo— 
gen haben würde, deren Beantwortung unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden ihr Bedentliches haben mag. Die Soirce war zu heute ange 
meldet, obſchon aus dem Kalender die hiſtoriſche Bedeutung dieſes Tages 
bekannt war. Graf Walewski erinnerte ſich deſſelben jedoch erſt heute 
früh, in dem Augenblicke, wo eine Londoner Depeſche ihm durch Lord 
Cowley mitgeiheilt wurde, die, wie man ſagt, einen ſtarken Riß in die 
enge Freundſchaft der beiden Kabinette macht. Wenn Sie heute noch 
Spuren dieſes Zerwürfniſſes in den ofſiziöſen Journalen entdecken, fo 
machen Sie Sich darauf gefaßt, daß dieſe in den nächſten Tagen ver⸗ 
ſchwinden werden, denn man wünſcht nicht, daß die Welt davon erfahre. 
England ſträubt ſich, auf Grund der oͤſterreichiſchen Propoſitionen Frier 
den zu machen. Einer der Vorwände, welche Palmerſton in erſte Reihe 
ſtellt, iſt die Lage Schwedens. Es wird gefordert, Rußland ſolle an 
erkennen, daß der Vertrag, den Schweden mit den Weſtmächten ge⸗ 
ſchloſſen hat, durch die Lage der Verhältniſſe geboten war. Die fakli⸗ 
ſchen Garantien, welche dieſe formulirie Anerkennung unterſtützen ſollen, 
find: ausdrücklicher Verzicht auf die Wiederaufrichtung von Bomarfund, 
Andere Bedingungen ſind ſekundärer Natur. Nur in Beziehung auf das 
Schwarze Meer wird das Aufgeben der militariſchen Etabliſſements von 
Nikolajeff im Gegenſatz zu der von Seiten Rußlands geforderten Aus- 
ſchließung derſelben von den Beſtimmungen des Neutraliſationsartikels 
vorangeſtellt. Man ſieht hieraus, daß England den Punkt ergriffen hat, 
welchem es die ruſſiſche Nachgiebigkeit am ſchwächſten und das nationale 
Ehrgefühl des Feindes am ſtärkſten weiß. — In der Audienz, welche 
Olozaga geſtern nach ſeiner Rückkehr aus Madrid beim Kaiſer hatte, ſoll 
Louis Napoleon ſich ſehr zufrieden über die Feſtigkeit der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung der Emeute gegenüber geäußert haben. Man legt ihm die Worte 
Furcht 


ecung werde kein enen. 


dem Lande die 


lozaga erklärte, die Regi nei Ihen 
Die Einfuhr roh r Egle te. geſte. Zig.) und über die Ausfuhrprämien 
für Gewerbe enthalt wiederum eine Maaßregel der durchgreifendſten 
Reform. Zunächſt iſt der Modus der Echebung ein anderer geworden. 
Bisher erfolgte dieſe ad valorem, an die Stelle dieſes Prinzips tritt die 
Damit ſchwindet auch das Verkaufsrecht 
der Zollbehörde, das ihr bisher die Befugniß ertheilte, die eingeführte 
Waare zu dem deklarirten Werthe mit einem Zuſchlag von 10 pCt. an 
ſich zu behalten. Außerdem ſtellt der neue Tarif eine bisher nicht gebrauch⸗ 
liche Unterſcheidung zwiſchen ordinären und feinen Wollen auf, und end» 
lich reduzirt er den bisherigen Satz des Einfuhrzolles von 20pCt. auf 10 
pCt. Dieſer Ermäßigung des Einfuhrzolles entſpricht denn auch die Herab⸗ 
ſetzung der Zollreſtitution für die Ausfuhr wollener Fabrikate. (B. B. Z.) 


wohl Zelter als der jetzige Direktor der Älteren Liedertafel, Grell, Ehren⸗ 

mitglieder der jüngeren waren, und daher ihre Kompoſitionen meiſt bei⸗ 

den zuwandten, theils weil in neuerer Zeit auch die beſſeren Muſikſtücke 

dieſer Gattung, die zur Oeffentlichkeit gekommen ſind, von Marſchner, 

Mendelsſohn, Zöllner, Reiſſiger u. A., in die Partituren der Geſellſchaft 

aufgenommen worden ſind. — Das heitere Feſt wurde, außer durch die 

Geſänge, noch durch drei Toaſte bezeichnet; die beiden erſten waren der 
gegenfeitigen Begrüßung gewidmet. Der dritte aber wurde von einem 
Mitgliede dem Andenken eines Meiſters ausgebracht, von dem zwar viel⸗ 

leicht nie ein Ton in dieſen Geſellſchaften ſelbſt geſungen worden ſei, von 
dem aber doch jeder Ton in aller Ohr uud Herzen wiederklinge, und 
deſſen hundertjährige Geburtstagsfeier in den gegenwärtigen Monat falle, 
Mozart. Er wurde mit allgemeiner Begeiſterung aufgenommen, und 
das Hoch für den unvergänglichen Schöpfer in der Tonkunſt erklang in 
einer Reihe vollſtändiger Akkorde. Das frohe Beiſammenſein dauerte bis 

nach Mitternacht. 

* Amſterdamer Blätter berichten über den außerordentlichen Erfolg 
von Ferdinand Hiller als Komponiſt und Klavierſpieler in Amſterdam. 
Das „Algemeen Handelsblad“ ſagt unter Anderem: „Der Held des fünf— 
ten Konzertes der Geſellſchaft Felir Meritis am 4. Jan. war Herr Kapell⸗ 
meiſter F. Hiller von Köln. Unter feiner Leitung wurden von dem treffli⸗ 
chen Orcheſter feine prächtige Sinfonie „„Im Freien““ und feine dras 
matiſch geſchriebene Ouverture zur Phädra meiſterlich aufgeführt; er 
ſelbſt trug ein glänzendes Pianofortekonzert von feiner Kompofition vor 
und entwickelte ſein originelles Talent in einer freien Phantaſie. Alles 
wurde von der zahlreichen und ſehr gewahlten Zuhörerſchaft mit der größ⸗ 
ten Aufmerkſamkeit angehört und mit der lebhafteſten Begeiſterung auf⸗ 
genommen, und der als Dirigent, Komponiſt und Virtuoſe gefeierte Künſt⸗ 
ler wurde mehrere Male gerufen und mit einer Fanfare vom Orcheſter 
begrüßt. Nächſtdem erfreuten uns eine ſchöne Ausführung der beliebten 
Konzertouverture von J. B. ran Bree und die Vorträge der verdienſtvollen 
Sängerin Mad. Froſchhart. } 

London. Frau Jenny Lind⸗Goldſchmidt wird im „Meſ⸗ 
ſias“ und in einem gemiſchten Konzert in Norwich fingen. — Mme. 


— [Zwei Friedensdokumente.] Ich glaube an den Abſchluß 
des Friedens, weil ich weiß, daß der Kaiſer der Franzoſen denſelben 
wünſcht und will. Daß aber Napoleon, wie die Sache jetzt liegt, der 
wichtigſte oder vielleicht gar der einzige Schiedsrichter in der Friedens⸗ 
frage iſt, werden wohl nur wenige beftreiten. Oder kann man anneh- 
men, daß England ſich im Stande fühle, ohne die franzöſiſche Allianz 
den Kampf gegen Rußland fortzuführen? Es ſind nicht allein offene und 
unzweideutige Worte des Kaiſers und hoher offizieller Perſonen, auch 
nicht die friedliche gegen die engliſchen Journale ſo kontraſtirende Sprache 
der halbofftzienen Organe, welche bekunden, daß der Kaiſer den Frie⸗ 
den will. Es exiſtiren bereits offizielle Dokumente in dieſer Beziehung. 
Das eine ift ein Zirkular des Miniſters des Auswärtigen an die ſranzö⸗ 
ſiſchen Diplomaten im Auslande, worin dieſelben benachrichtigt werden, 
von welchem Geſichtspunkte die franzöſiſche Regierung die durch Annahme 
des Ultimatums von Seiten Rußlands fo gänzlich veränderte politiſche 
Lage betrachtet. Das andere iſt eine für Lord Clarendon beſtimmte De⸗ 
peſche an Hrn. v. Verfignd, welche natürlich ganz in dem Geiſte gehalten 
ift, der die franzöſiſch-engliſche Allianz bis jetzt befeelte, die aber dabei 
nicht verhehlt, daß die franzöſiſche Regierung entſchloſſen ſei, die Nach 
giebigkeit Rußlands nicht von der Hand zu weiſen und dieſe Macht durch 
neue Forderungen nicht zum Aeußerſten zu treiben. Beide Dokumente 
ſind ſchon am 19. d. M. von Paris abgegangen. (N. Z.) 

— [Die Friedensfrage.] Der „Conſtitutionnel“ enthält einen von 
feinem Hauptredatteur unterzeichneten und anſcheinend aus halbamtlicher 
Quelle geſchöͤpften Artikel, deſſen Hauptſtellen wir nachſtehend mitteilen: 
Das ganze Land bat mit allgemeiner Befriedigung die unerwartete Na 
begrüßt, die plölich in allen Gemüthern die Hoffnungen einer nahen Frie⸗ 
densherſtellung erweckt bat. Sobald man wußte, daß Rußland die ihm von 
dem öſterreichiſchen Hofe durch — — des Grafen Eſterhazy in der 
Form eines Ultimatums notifizirten Vorſchläge rein und einfach annehme 
war die Bewegung lebhaft und die Freude unwillkürlich; denn man b f 
ſofort, daß, wenn der Friede auch noch nicht unterzeichnet iſt, man ibm we⸗ 
nigſtens weit näher ſei, als es je ſeit dem Beginne des Krieges der Fall 
war. Es 2 in der That keine Aehnlichkeit zwiſchen der Lage, die ſich 
im vorigen % r in Wien durch den Bruch der in der Unbeſtimmtheit einer 
allgemeinen Formel eröffneten Unterhandlungen ergab, und der Lage, welche 
der Erfolg der Schritte geſchaffen hat, welche der Wiener Hof bei dem Ka⸗ 
binet von St. Petersburg erneuerte, mit einem beſtimmten Texte in der Hand 
und hinter ſich den ſiegreichen Degen der Weſtmächte. Die wichtigſte der in 
den künftigen Vertrag einzuſchreibenden Beſtimmungen iſt unſtreitig diejenige, 
welche die Vernichtung der ruſſiſchen Herrſchaft im Schwarzen Meere bezweckt. 
Gerade über dieſen wichtigen Punkt, den einzigen, über den man wi 
Schooße der Wiener Konferenz uneinig war, zerſchlugen fi die Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen den Bevollmächtigten von Rußland, Frankreich und England. 
Man nehme den auf dieſe beſondere Frage Bezug babenden Text zur Hand, 
der in der früberen Denkſchrift die dritte Garantie bildete, und man wird 
ſehen, daß dieſer Text nur einen allgemeinen Grundfaß hinſtellte, ohne über 
die Weiſe der Anwendung dieſes Grundſatzes irgend etwas genau zu beſtim⸗ 
men. Nicht ſo iſt es in dem neuen Ultimatum, wo die Fuer der Vernich⸗ 
tung der ruſſiſchen Herrſchaft im Schwarzen Meere mit ſolcher Klarbeit for ⸗ 
mulirt ſind, daß das ruſſiſche Kabinet, indem es dieſelben rein und einfach 
annimmt, ſich vollſtändig gebunden findet an die dritte Garantie eben ſo gut, 
wie an die vierte. Noch mehr: die in dem Ultimatum angegebene Weiſe, 
welche darin beſtebt, das Schwarze Meer zu neutraliſiren, war in der Wie⸗ 
ner Konferenz gar nicht einmal erörtert worden, nicht durch die Schuld 
der Weſtmächte, welche ſie als wirkſamer und ggg vorzogen, ſon⸗ 
dern durch die Schuld Rußlands, welches ſie gleich Anfangs beſeitigt 
batte. Durch vorbebaltloſe Annahme des Ultimatums hätte alſo Ruf 
land nur den in dieſem Aftenftüde ausgedrückten Grundſätzen zugeflimmt; 
durch reine und einfache Annahme des Ultimatums giebt es einem beſtimm⸗ 
ten A feine Zuſtimmung; es thut mehr: es unterzeichnet, indem es 
unterzeichnet, Friedenspräliminarien, was in der Diplomatie eine weit mehr 
bindende Verpflichtung iſt, als eine einfache Grundlage von Unterhandlungen. 
Man kann bei den weiteren Berathungen eine Unterhandlungsgrundla, e ent⸗ 
ſtellen, die nur eine allgemeine N K und ein unbeſtimmter Grundſatz iſt; 
man kann aber nicht mehr, fobald fie einmal angenommen find, Friedensprä⸗ 
liminarien ändern, die bereits ein erläuternder und beſtimmter Text find, von 
dem keine der Parteien bei den ſpäteren Erörterungen, die ſich über die 
fung der Artikel des definitiven Vertrages erbeben können, abzum 
rechligt it. Dan weiß bereite, weldes bie unmittelbar 2 
Ferne a erden bas Schreiben des Öfterre Bi e Mi 8 
Auswärtigen an den Grafen Eſterhazy hat fie klar 101 dali en 
fie find: der Abſchluß eines allgemeinen Waffenſtillſtandes, als Vorläufer 
definitiver Unterhandlungen. Es ift wahr, daß, glaubte man darüber der 
Sprache der Londoner Zeitungen, dieſe Friedenspräliminarien noch nicht un⸗ 
terzeichnet werden würden. Nach 27 . Dafürhalten heißt es aber die Loha⸗ 
(tät der Regierungen von Frankreich und England ohne Grund verdächtigen, 
wenn man die Aufnahme in Zweifel zieht, die fie den Vorſchlaͤgen angedei⸗ 
hen laſſen werden, die Oeſterreich erſt dann Rußland zu reiner und en 5 
Annahme vorgelegt hat, nachdem es ſich vorher mit feinen beiden Verbuͤn⸗ 
deten 825 N Hes ouch d hatte. Ubbo 

2 as „Pays“, welches au egierungsmittheilungen erhalt, ſpricht 
wie der -Confttautionnel” und namentlich gegen die heftige Sprache der a 
liſchen Blätter aus. Es erklärt dabei, daß die Verbündeten von Rußland 
den Nichtwiederaufbau Bomarſunds eigentlich nicht fordern konnten. 


— [Der Todestag Ludwig's XVI.; polniſche Ginig- 


Viardot⸗Garcia kommt wieder zur Saiſon nach London. — Die 
italieniſche Oper ſoll mit Verdi's Trovatore, den Damen Jenny Ney 
und Viardot in den Hauptrollen, eröffnet werden. — Ferd. Hiller 
wird von den engliſchen Muſikfreunden erwartet. Sie hoffen, daß er 
ſeine letzte Symphonie hier aufführen laſſen wird. 
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Literariſches. [Das franzöfiihe Koͤnigthum Weſt⸗ 
falens.] Die kameradſchaftliche Kritik macht viel Lobeserhebungen 
über den neueſten Roman von Heinrich König: „Jerome's Karneval und 
die franzöſiſch⸗weſtfäliſche Regierung in Kaſſel“. Eine prägnante Schil⸗ 
derung dieſer Konigsmaskerade war gewiß eine ſehr reichhallige Auf- 
gabe für einen deutfchen Schriftſteller, und Heinrich König war zur Lo⸗ 
ſung derſelben mehr befähigt, als irgend ein Anderer, ſchon deshalb, 
weil er noch jetzt am Schauplatze der Handlung lebt und Gelegenheit 
hätte, die genaueſten Lokalſtudien dort zu machen. Es M ihm jedoch 
keinesweges gelungen, ein deutliches Bild jener merkwürdigen Zeit zu 
entwerfen; es wird kaum genügen, um die wenigen noch lebenden Zeit⸗ 
genoſſen an dieſelbe lebhaft zu erinnern. Ein riſcher Hintergrund 
fehlt ihm ganzlich, der ſich hier doch fo leicht, faſt von ſelbſt geftaltet 
hatte. Das wüſte Durcheinander des ſüllenloſen Hofperſonals, deſſen 
Namen der Verfaſſer aus gerechter Vorsicht TO verändert hat, daß auch 
nur der Eingeweihte das Geheimniß alhen kann, wird kein Intereſſe 
erregen, fo weitläufig auch die feiwolen Verhältniffe der schönen Hofda⸗ 
men mit dem König ausgefühet ſind und der Skandal mit ſichtlichem 
Vergnügen ausgebeutet worden ii. Es find dabei auch viele Unwahr⸗ 
heiten, alſo Verleumdungen, ausgeſprochen, wie uns von gut unterrich⸗ 
teter Seite bewieſen wurde doch werden ſich Wenige dagegen noch ver⸗ 
theidigen können, denn der Tod hat ihnen ſchon lange den Mund ver⸗ 
ſchloſſen. Heinrich König hätte aber die Glaubwürdigkeit deutſcher 
Schriftsteller hoher achten und fie durch feine witzigen Erfindungen nic 
fo leichſinnig aufs Spiel ſetzen follen. In Frankreich wird vieleid 
fein Buch von neuem die Luft wecken, abermals die Freuden einer Kar 


nevalsregierung in Deutfchland zu genießen, denn die fiiliche @nträftung 


keit.] Heute, am Jahrestage der Hinrichtung des Königs Ludwig's 
XVI., ſind in allen unſeren Kirchen ftille Meſſen gefeiert worden, und 
aus den Provinzialblättern erſehen wir, daß ein Gleiches in den Depar⸗ 
tements geſchehen ſein wird. Die Kirchen, die ich beſucht habe, waren 
ſämmtlich von Perſonen jedes Standes gefüllt, und unabſehbare Wagen- 
reihen ſah man in den Straßen, die zu denſelben führten. Am rührend⸗ 
ſten aber iſt dieſes Requiem in der Bußkapelle, welche die Frau Herzo⸗ 
gin v. Angouleme auf dem Platze errichten ließ, wo die Gebeine des k. Mär⸗ 
tyrers ſich bis zur Rückkehr der Bourbonen befunden hatten. Es waren hier 
vier Meſſen angekündigt worden, und während allen konnte die Kapelle 
die Perſonen, die herbeigeeilt waren, nicht ſämmtlich aufnehmen; der 
ganze freie Platz vor dem Gotleshauſe war mit Betenden bedeckt. — Als 
ich aus der Kapelle zurückkehrte, führte mich der Zufall an der Magda⸗ 
lenenkirche vorbei, wo ich von einem Schauſpiele ganz anderer Art 
überraſcht wurde. Auch hier feierte man einen Todten, aber nicht in 
würdiger Weiſe. Es fand nämlich die feierliche Beſtattung des in der 
Türkei verſtorbenen polniſchen Schriftſtellers Ad am Mickiewiez ſtatt, 
deſſen Leiche nach Frankreich zurückgebracht worden war. Wie ſich von 
ſelbſt verſteht, wohnten die hier anweſenden Polen der Feierlichkeit bei. 
Die polniſche Einigkeit zeigte ſich auch hier, an dem Eingang der Kirche, 
in ihrem vollen Glanze, denn einige Mitglieder der demokratiſchen Frak⸗ 
tion der Emigration richteten beleidigende Worte an einen „Ariſtokraten“, 
der mit Stockſchlaͤgen erwiderle, die dann zu einer gewaltigen Rauferei (?) 
führten. Erkennen konnte ich Niemanden, ich ſah nur von Weitem das 
Gewühl und Hin⸗ und Hergeſchiebe. Die oben angeführte Veranlaſſung 
wurde mir ſpaͤterhin erzählt. Ein Oberſt wurde mir ſogar als Mitkam⸗ 
pfet genannt, doch will ich die Genauigkeit dieſer Angabe nicht ver⸗ 
bürgen. (N. Pr. 3.) 

mm [Verſchiedenes.] Der „Moniteur“ meldet, daß durch kaiſerl. 
Dekret vom 26. Dezember 1855 Abbe Fürſt Karl de la Tour d' Auvergne 
an Stelle des Abbs v. Ségur zum Auditeur an der Rota am Römiſchen 
Hofe ernannt worden iſt. — In außerordentlicher Sitzung hat der Ge⸗ 
meinderath zu Angers auf Vorſchlag des Maires einſtimmig beſchloſſen, 
die Büſte des jüngſt verſtorbenen Bildhauers David in der Galerie, 
welche den Namen des Künſtlers trägt, auf Koſten der Stadt aufſtellen 
und an dem Geburtshauſe Davids eine Inſchrift anbringen zu laſſen. — 
Berlchte Über Unglücksfälle, welche die furchtbaren Stürme der vorigen 
Woche verurſachten, laufen von allen Seiten ein. So von Jle-Dieu, wo 
mehrere Fahrzeuge an die Küſte geſchleudert wurden und ſcheiterten; 
von St. Marie, wo eine aus Afrika mit Getreide beladene Brigg, an⸗ 
geſichts des Zollpoſtens an der Küſte buchſtäblich zertrümmert wurde und 
Alles zu Grunde ging; ſo von der Küſte von Aigues-Mortes, wo ein 
ſpaniſches Handelsſchiff unterging und von der 9 Mann ſtarken Equipage 
nur einer ſich retten konnte u. |. w. 

—l[Boörſenſpekulation mit einer Kirche.] Wir haben 
hier einen religiöſen Skandal gehabt, der zur Bezeichnung des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes keinen übeln Beitrag abgiebt. Wie bekannt, geſtattet 
eine Verordnung vom 6 Marz 1854 die Erbauung einer Kirche in der 
Vorſtadt Poiſſonniere, die der Kaiſerin gewidmet werden und die an⸗ 
fangs den Namen der heiligen Eugenie führen ſollte, da es jedoch eine 
ſolche Heilige weder im römiſchen Kalender noch im Martyrologium giebt, 
jetzt zum heiligen Eugen heißt Die Arbeiten ſind bereits ziemlich vor⸗ 
geſchritten, und man war daher nicht wenig überraſcht, zu vernehmen, 
daß für die Gründung, Erbauung und Vollendung beſagter Kirche eine 
Kommandſe geſchaffen wurde, nicht mehr und nicht weniger als han- 
delte es 12 . die Ausbeutung eines Bergwerks oder einer Eiſenbahn. 
Zweck der Geſellſchaft war die Vermiethung der Kirche und die Erhebung 
der Revenüen, die fie einbringen würde. Die Geſellſchaft hatte den Ti⸗ 
tel „Geſellſchaft des heiligen Eugen“ angenommen, die Firma war: De 
Rochemontain und Komp., und das Kapital war auf 1,400,000 Fr. 
beſtimmt, in Aktien von 100 Fr. und au porteur, Ohne Zweifel wä- 
ren ſie an die Börfe gebracht worden, mit oder ohne Prämien, und eine 
ſeliſamere Operation wäre noch nicht da geweſen. Der Architekt der 
Kirche, dem man 25,000 Fr. ſchuldet, und der vernommen, daß ein 
Thell der Akten einem Geistlichen, unter dem Titel des Geranten, zu⸗ 
getheilt worden, hatte die Gründer, zwei Abbee's, vor das Handels 
gericht laden laſſen, das ſich jedoch inkompetent erklärte. Jetzt hat der 
Erzbiſchof dieſer befremdlichen Kommandite ein Ende gemacht, indem er, 
vermöge feiner Autorität, das ſchöne Geſchaͤft für nichtig erklärte, und 
uur feet gn zum Fortbau der Kirche des heil. Eugen geſtattete. 

I Die Munizipalverwaltung von Paris!] veröffentlicht 
ſo eben die Hauptrechnung der Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
Paris für 1854. Danach betrugen die Einnahmen 115,387,742 Fr. 
28 85 r, mehr, als im Budget vorgeſehen waren) und die Aus⸗ 
gaben 86,9058 72 Fr. (9,237,497 Fr. weniger, als vorgeſehen waren), 


ſo daß die 


extremen Polen angeſchloſſen, wahrſcheinlich um mit ihnen fein panſla— 
viſtiſches Projekt einer Republik der „Vereinigten Staaten von Oſt-Eu— 
ropa“ zur Ausführung zu bringen. Bekanntlich iſt er mit ſeinem jetzt 
noch in An land weilenden Landsmann Alexander Herzen haupfſſächlich 
deshalb zerfallen, weil dieſer, der von ſeiner Abſtammung her noch etwas 
deulſches Blut in ſich hat, zu viele Sympathien für Nichtilaven und na⸗ 
menllich auch für die Deutſchen in Rußland hegt, die Herr Golowin vor 
allen Dingen vertilgen möchte, Letzterer läßt ſich in Amerika, wo man 
durch einen Titel ſehr zu imponiren vermag, „Fürſt“ (Prince) nennen, 
was mit ſeinen fonf igen radikalen Grundfägen eben nicht zu harmoniten 
ſcheint. Bei der Feier des fünfundzwanzigſten Jahrestages der polniſchen 
Revolution, am 29. November v. J., hielt er in einer Verſammlung der 

olenfreunde in den Chinese Assembly Rooms eine Rede in englifcher 
Sprache, die, nachdem bereits viele Andere in polniſcher, englischer, 


deulſcher, franzöſiſcher, italieniſcher und ſpaniſcher Sprache geredet hatten, 
len, daß, während Herr Golowin 


dermaßen lang und langweilig erf 
noch ſprach, ein großer Theil der verfammelten Herren und Damen den 
Saal verließ 
Anderem mit, daß der Redner dieſe Anſicht ausgeſprochen; die in ſo gro⸗ 
ßer Zahl nach Amerika kommenden Deutſchen, die von den Inſtitutionen 
dieſes Landes ni 18 verſländen, würden daſſelbe auf das Empfindlichſte 
benachtheiligen (He thonght that the Germans coming to this coun- 
try in such numbers and in ignorance of its institutions would 
do it serious injury). Es iſt nicht uninterefjant, daß ein Ruſſe in Ame⸗ 
rika die Deutſchen als unaufgeklärte Menſchen (in ignorance) bezeichnet. 
ec. ern Karl Heinzen, dem ſonſt Jeder willkommen iſt, der die po⸗ 
1 


che öder moraliſche Ordnung in Europa auf irgend eine Weiſe über den 
Haufen werfen will, iſt dies doch etwas zu arg, und in ſeinem „Pionier 


verbiuet er fi) alle weiteren republikaniſchen Belehrungen von einem ſo⸗ 


nnahmen um 28,480,869 Fr. die Ausgaben überſteigen. 


„Der „New-Nork Herald“ theilt von dieſem Vortrag unter 


genannten Demokraten, „der es für eine Beſchimpfung zu halten ſcheint, 
wenn man polniſche Gentlemen „Citoyens“ nennt.“ M. f. L. 


4 


Für die von der Gemeinde mit Staatsunterſtützung unternommenen rie⸗ 
ſigen Bauwerke find verausgabt worden: fuͤr die Centralhallen 19,128,898 


Fr., für die Rivoliſtraße, vom Louvre bis zum Stadthausplatz, 39,383,266 


Fr., vom Louvreplatze bis zur Bibliothekſtraße 8,271,893 Fr., von der 
Bibliothekſtraße bis zur Paſſage Delorme 21,316,633 Fr., General- 
koſten 139,920 Fr., im Ganzen: 88,190,616 Fr. (K. 3.) 

Paris, 23. Januar. [Eine engl. Note.] Eine Note Lord 
Palmerſtons fol durch Lord Cowley dem Grafen Walewski geſtern über⸗ 
reicht fein, in welcher die Bedenken entwickelt werden, die einem Frie- 
den mit Rußland auf der Baſis der in Petersburg akzeptirten öfterreir 
chiſchen Vorſchläge entgegengehen. Man glaubt, Frankreich werde ſich 
weitergehenden Forderungen Englands anſchließen. (B. B. 3.) 


Italien. 


Rom. [Kirchliches.] Es iſt hier von ſolchen Biſchöfen 
Oeſterreichs, die mit dem Konkordate völlig einverſtanden ſind, auf die 
Unzulänglichkeit der beſtehenden Ehegerichte aufmerkſam gemacht worden, 
weiter auf den für die neue Praxis ſehr fühlbaren Mangel an tüchtigen 
Kanoniſten, beſonders in Ungarn. Profeſſor Phillips iſt in dieſer Be- 
ziehung nur eine einzelne, wenn auch bedeutende Perſönlichkeit; es wird 
manches Jahr vergehen, ehe er eine genügende Zahl Schüler bildet, 
während das Bedürfniß dringend iſt und keinen Aufſchub leidet. Das 
hieſige deutſch-ungariſche Kollegium wird, wie es den Anſchein hat, bald 
von Oeſterreich her für Freiplätze künftiger Kanoniſten ſtark in Anſpruch 
genommen werden. Schon jetzt iſt der Eintritt wegen Ueberfüllung ſchwer. 


Spanien. 


Madrid, 16. Jan. [Der Miniſterwechſel.] Es iſt keine 
Frage, daß ſich die Regierung durch die Neubildung des Kabinets be- 
feſtigt hat; es herrſcht nun weit größere Uebereinſtimmung in den An- 
ſichten der einzelnen Mitglieder, als bisher. Hauptfächlich hinderten die 
weit auseinander laufenden perſönlichen Anſichten der bisherigen Miniſter 
den Gang der Regierung, die trotz des breiten revolutionären Stempels, 
den ſie trägt, doch eigentlich Energie genug gezeigt hat gegen die Revo— 
lutionärs. Schon lange war eine Kabinetsmodifitation im Werke, aber 
ſie war unvermeidlich, als ſich der Juſtizminiſter Fuente Andres während 
O' Donnells Krankheit verleiten ließ, einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen die Dispensgelder für den päpſtlichen Stuhl abgeſchafft würden. 
Die Oppoſition glaubte, O'Donnell werde lieber ſeine Dimiſſion geben, 
als die Verantwortlichkeit für ein ſolches Geſetz übernehmen. Bekannt— 
lich ſcheiterte das Manöver an der Weigerung der Königin, dieſes Geſetz 
zu ſanktionicen. Am 14. übernahm O'Donnell das Kriegsminiſterium 
wieder und an demſelben Tage noch wurde Fuente Andres, Miniſter der 
Juſtiz und der Gnaden, Huelves, der Miniſter des Innern, und Alonſo 
Martinez, der Bautenminiſter, entlaſſen. Am folgenden Tage traten ſtatt 
ihrer die Herren Arias Uria, Lujan und Escoſura ein. Der neue Juſtiz— 
miniſter, Arias Uria, iſt ganz und gar ein homo novus, ein Advokat 
ohne Namen und politiſche Vergangenheit, er ſtimmte in den Cortes mit 
den gemäßigten Progreſſiſten. Lujan dagegen, der Bautenminiſter, iſt 
ſchon bekannter, er hat eine politiſche Vergangenheit, wenn dieſelbe auch 
nicht über das Jahr 1854 hinausreicht; ein Freund des Herzogs vom 
Siege, übernahm der kenntnißreiche und gewandte noch junge Mann das 
Miniſterium der Bauten in dem erſten Kabinet, das Eſpartero nach den 


Mann und ſeſten Streiter gegen die Demokratie, der er im Juni 1855 
geopfert wurde. Der bedeutendſte unter den neuen Miniſtern an 
Talenten iſt unſtreitig Escoſura; ein politiſcher Redner von Rang, 
ein berühmter Advokat, wird er dem Kabinet von großem Nutzen 
fein, namentlich dem Grafen O'Donnell, die Laſt der parlamentari⸗ 
ſchen Vertretung, die derſelbe ſeit Jahresfriſt faſt allein getragen, er⸗ 
leichtern. Was Escoſura's politiſche Vergangenheit betrifft, fo begann 
er ſeine Laufbahn als Konſervativer, brillirte eine Zeit lang als eifriger 
Progreſſiſt, ſchloß ſich aber im Juni 1854 der konſervativen Partei wie- 


Sitz in den Cortes eingenommen, hat er ſtets das Miniſterium gegen ſeine 
alten Freunde von der Oppofition vertheidigt. 

Madrid, 17. Januar. [Die Miniſter.] In der geſtrigen 
Kortesſitzung wurden die königl. Dekrete wegen Ernennung der neuen 
Miniſter Eskoſura, Lujan und Arias Uria verleſen. Eſpartero, O'Don⸗ 
nel und Bruil ſaßen auf der Miniſterbank. Eſpartero erklärte, daß ſechs 
Miniſter ihre Entlaſſung nachgeſucht hätten, die Königin aber ſie nur 
dreien ertheilt habe. Der Gedanke der Regierung ſei übrigens und werde 
ſtets ſein die Befeſtigung der Freiheit, die Entwicklung des Nationalreich— 
thums und die Achtung vor dem Geſetze. (Die drei Miniſter, deren 
Entlaſſung abgelehnt wurde, waren Bruil, Zabala und Santa⸗Cruz.) 


Ereigniſſen des Juli 185 4 bildete. Lujan gilt für einen uneigennützigen 


der an. Seit er im Oktober 1854 aus Liſſabon zurückkehrte und ſeinen 


Mauer an der Neuenſtraße. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 8. Jan. [Die Finnländiſche Schifffahrt. 
Eine große Menge Finnen ſind mit ihren Booten hier, um ſich mit Salz 


und anderen Waaren zu verſehen. Es wäre leicht möglich, daß fie den 
Winter hier zubringen müßten. Aus Um ea berichtet man, daß viele 
flächtige Finnen mit Sack und Pack dort angekommen, die ſſch alle der 
Rekrutirung entziehen wollen. Selbſt Scharfſchützen, die ſchon einge⸗ 
kleidet waren, ſuchten das Weite und ſind in ihrer Militärkleidung dort⸗ 
ſelbſt eingetroffen, wurden aber ſofort don den mitleidigen Nachbarn 
mit Civilkleidern verſehen. Einer telegrapiſchen Depeſche aus Norwe⸗ 
gen zufolge ſollen in Vardö (dem noͤrdlichſten Hafen Norwegens) un⸗ 
längſt, nachdem das Blokadegeſchwader aus dem Weißen Meere abge- 
gangen war, 40 bis 50 Schiffe, theils Amerikaner, theils Bremer und 
anderen Nationen angehörig, nach Archangel abgegangen ſein. Die 
Amerikaner ſollen durchgehends Waffen an Bord gehabt haben. (K. 3.) 


ennin,! 
Lokales und Provinzielles. 

O Poſen, 24. Jan. [Stadtverordneten ⸗Sitzung. Vor⸗ 
ſitzender: Juſtizr. Tſchuſchke.] In der geſtrigen erſten diesjähri⸗ 
gen Sitzung wurde zunächſt, nach Vorſchrift der HF. 38 und 32 der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853, die Wahl des Vorſitzenden, fo wie 
des Stellvertreters deſſelben für das Jahr 1856 vorgenommen. Die 
Herren Juſtiz-R. Tſchuſchke und Kanzl.⸗R. Knorr wurden wieder gewählt 
und nahmen die Wahl au. Hierauf ſollte die Einführung des neu ges 
wählten Mitgliedes des Kollegiums, Hrn. Apothekers Buſſe, ſtallhaben; 
derſelbe war jedoch behinderk zu erſcheinen und daher mußte deſſen Ein⸗ 
führung bis zur nächſten Sitzung verſchoben werden. Sodann wurde 
zur Neuwahl der permanenten Kommiſſionen für das Jahr 1856 geſchrit⸗ 
ten, und es wurden gewählt: 1) in die Kommiſſion für Rechtsſachen; die 
St.-B. Tſchuſchke, Knorr und Jäckel; 2) in die Finanzkommiſſion: die 
St.-V. Annuß, Aſch, Baarth, v. Blumberg, Breslauer, Hancke, Sal. 
Jaffe, Jäckel, Knorr und Müller; 3) Kommiſſton für Armenangelegen⸗ 
heiten: die St.⸗V. Baarth, Engel, Günter, v. Kaczkowski und Apſchitz; 
4) Kommiffion für Bauſachen: die St.⸗V. Engel, Küſter, Meiſch, v. Ro⸗ 
ſenſtiel, Salkowski; 5) Schulkommiſſion: die St.-V. Müller, Brzezinski, 
Sal. Jaffe, Annuß, Hancke; 6) Gewerbekommiſſton: die St.-V. Müller, 
Mamroth, v. Kaczkowski, Annuß und Meiſch; 7) Kommiſſton für die 
Kaſſenreviſionen: die St.⸗V. Aſch und Annuß; für die außerordentlichen 
außerdem der Juſtizr. Tſchuſchke. 

Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. Der erſte Gegen⸗ 
ſtand derſelben war der vom St.⸗V. Hancke erftattete Kommiſſtonsbericht, 
betreffend die Kämmereikaſſenrechnung pro 1853. Die Kommiſſton führt 
zunächſt Beſchwerde darüber, daß durch die bisher übliche Manipulation 
die Rechnungslegung ſich ungebührlich verzögert habe, und ſchlägt vor, 
daß künftig die Jahresrechnung vor dem 1. Juni des nächſten Jahres 
geſchloſſen, am I. Juni dem Magiſtrat zur Revifion übergeben und am 
J. September den Stadtverordneten zur Prüfung vorgelegt werde. Am 
1. November geht fie mit den gezogenen Moniten an den Mogiſtrat zurück, 
jo daß die Beantwortung der letztern und demnächſt die Entlaſtung noch 
vor dem Schluſſe des Jahres erfolgen kann. Die Verſammlung iſt da⸗ 
mit einverſtanden, und der Oberbürgermeiſter Naumann ſagt im Namen 
des Magiſtrats die Innehaltung der beregten Termine zu. Die Kommiſſion 
vermißt ſodann er 105 e der denen durch den Magiſtrat 

damit einzelnen Unrichtigkeiten, wie ſie diesmal ü 
VER vorgebeugt wade; a Außerdem —— eee cht 
Rechnungsfehler und macht einzelne Ausſteuungen gegen das Formelle 
der Rechnung. Der St.⸗V. Jäckel trägt darauf an, daß ein forgfältigeres 
Verfahren Seitens der Kalkulatur empfohlen werde, weil Rechnungsfehler 
in einer in caleulo geprüften Rechnung ſchlechterdings nicht vorkommen 
dürfen. Dem ſtimmte der Vorſitzende bei, und der Oberbürgermeiſter 
erklärte, daß er dem betreffenden Beamten einen ernſten Verweis werde 
zugehen laſſen. Die Rechnung wurde darauf dem Magiſtrat zur Exledi- 
gung der Notaten wieder zugeſtellt. 

Der nächſte vom St.⸗V. Salkowski erſtattete Kommiſſionsbe⸗ 
richt betraf die Erbauung von Handelsläden an Stelle der ſtädtiſchen 
Der Magiſtrat hat — . Gers 91 85 

vor ‚ wonach nur ein Theil dieſer Mauer in einen großen 
Rauflaben weht Wohnung für 925 Miether deſſelben Amgen 
werden ſoll. Diefem Plan tritt die Kommiſſion nicht bei; fie will viel⸗ 
mehr, daß in der ganzen Länge der Mauer, vom Generalkommando bis 
zur Waiſenſtraße, eine Anzahl Kaufläden, jedoch ohne Wohnungen, her- 
geſtelt werden. Sie glaubt, daß die Koſten nicht über 8000 Thlr. be⸗ 
tragen dürften, und daß der Sladikaſſe daraus eine belrächtliche Rente 
erwachſen müſſe. Der StB. Müller äußert das Bedenken, ob die in 
(Fortſetzung in der Beilage. 


* Berlin. Am 6. d. Mis. hat eine Generalverſammlung der bis 
dahin der Schillerſtiftung Beigetretenen ſtattgefunden, in welcher der beab⸗ 
ſichtigte Verein zur Begründung einer Filial-Schillerſtiftung in Berlin 
konſtituirt und das definitive Verwaltungskomité gewählt worden iſt. Der 


Zweck des Vereins iſt bekannt. Zur Erreichung deſſelben iſt in der gedach⸗ 


ten Generalverſammlung beſchloſſen worden, daß der niedrigfte Beitrag 
1 Thlr. jährlich iſt, und daß der, welcher, anſtatt ſich zu periodiſchen 
Beiträgen zu verpflichten, der Stiftung ein für alle Mal mindeſtens die 
Summe von 25 Thlr. zuwendet, die Ehrenmitgliedſchaft mit Stimmrecht 
im Vereine erhält. er — 

* Vor Kurzem iſt in Frankreich eine für die mediziniſche Staliſtik 
ſehr intereſſante Arbeit erſchienen: Es iſt dies ein Bericht über die Cho⸗ 
beraepidemie zu Paris in deu Jahren 1853 und 1854, erftattet 
von Herrn Blondel, Inſpektor der ſtädtiſchen Wohlthätigkeits anſtalten. 
Der Verfaſſer, welcher in ſeiner Vorſtellung nur die genauen, in den 
öffentlichen Anſtalten konſtatirten Angaben aufgenommen hat, ſtellt das 
Verhältniß der Sterblichkeit in drei verſchiedenen Epidemien durch folgende 
Vergleichung feſt. Im Jahre 1832 farben in Paris innerhalb 7 Mona- 
ten 18,654 Perſonen von 753,987 Einwohnern, im 3 1849 ſtar⸗ 
ben in gleicher Zeit 19,184 von 995,504 Einwohnern; die Gpidemie 
von 1853 —54 hatte dagegen bei HA monatlicher Dauer nur 90096 To: 
desfälle bei 996,067 Einwohnern. Es ſtellt ſich mithin dort, im Verhält⸗ 
niß zur ſteigenden Bevölkerung, ein erheblicher Nachlaß der Mortalität 
heraus. 

Vermiſchtes. 


Nach den ſtatiſtiſchen Aufſtellungen über das Unterrichtsweſen und 
die Volkserziehung in Preußen und in Frankreich befugt in Preußen 
jeder fünfte bis ſechſte Staatsangehörige die Schule, während dies in 
Frankreich nur von jedem dreizehnten gilt. 
* (Zur Erkennung der Güte des Hopfens.] Nachdem das 
Lupulin oder Hopfenmehl, die auf dem Fruchtknoten und auf den Ded- 
‚ blättern des Hopfenzapfens befindlichen glänzenden Körner, als. der wirk 


ſame Beſtandtheil des Hopfens gilt, ſo iſt durch den Geruch und das 
Auge das auf dem Fruchtknoten und den Oeckblättern aufſizende Hopfen« 
mehl genau zu unterſuchen, was man bei altem Hopfen ganz vermißt. 
Die Kennzeichen eines friſchen guten Hopfens ſind folgende: a) die 
Hopfenzapfen find klein und ganz, b) die Deckblätter weißlich grün und 
gelblich, e) auf den mit der Lupe zu betrachtenden untern Theilen der 
Deckblaͤtter und der Fruchtknoten muß das Hopfenmehl dicht aufgeſtreut 
fein, die Körner müſſen d) voll, ſehr gewölbt, faſt kuglicht und ihre 
Farbe zitrongelb, auch e) der Geruch an den Hopfenzapfen muß hervor- 
ſiechend und eigemhümlich fein. 

* Ein engliſcher Offizier, Namens Bell, welcher vor zwei Jahren 
im Gaſthofe „zu den drei Kronen“ in Granville wohnte, blieb dem Wirth 
bei feiner Abreiſe ungefähr 600 Franks ſchuldig, wogegen er ihm einen 
kleinen Reiſeſekretär zurückließ, deſſen Aufbewahrung er dem Gaſthofsbe⸗ 
figer anempfahl. Da Bell auch an verſchiedene andere Perſonen der 
Stadt eine Summe von etwa 2000 Franks ſchuldete und Tag um Tag, 
Jahr um Johr verging, ohne daß man von ihm hörte, ſo wurden die 
Gläubiger unruhig und erſuchten den Polizeikommiſſar der Stadt, den 
Inhalt des im Depot gelaſſenen Reiſeſekretars zu konſtaliren. Der Koffer 
wurde durch den Beamten geöffnet, und man war nicht wenig erſtaunt, 
in demſelben in verſchiedenen Werihpapieren die Summe von 1 Million 
300,000 Franks zu finden. Die Glaͤubiger konnen nun ruhig fein. Von 
Bell aber weiß man vorerſt nur, daß er ſeiner Zeit, d. h. vor zwei Jahren, 
zu ſeinem Regimente nach Bombay abging. Seitdem fol er von Indien 
nach der Krimm gekommen und dort auf dem Felde der Ehre gefallen fein. 

* In Lyon iſt man einem neuen Schlich der Viehhändler auf die 
Spur gekommen. Dieſelben gebrauchen den Kunſtgriff, den Kälbern, 
die ſie zu Markt bringen, tüchtige Quantitäten Waſſer einzugießen, wo⸗ 
durch deren Gewicht bedeutend vermehrt wird. Ein Präfekturerlaß ver- 
ordnet deshalb, daß die einer ſolchen außerordentlichen Füllung ver- 
dächtigen Kälber gewogen, vom Verkauf ausgeſchloſſen und nach zwei 
Stunden wieder gewogen werden ſollen. Zeigt ſich hierbei ein Gewichts- 
abgang von mehr als einem Kilogramm, ſo werden die Eigenthümer 
einer Unterſuchung und Beſtrafung unterzogen. (Beilage.) 
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21. Freitag, 


die Erde hinelngebauen Kaufläden auch völlig trocken und hel genug | 


uſtellen ſein werden; und der Oberbürgermeiſter Naumann weiſt 
6 hin, eine Seitenmauer an der Grenze Berl 
kommando's zu errichten, wodurch ein möglicher Erdſturz verhütet werde. 
dr. Salkowski, als Techniker, beſeiligt dieſe Einwendungen, worauf 
der Beſchluß gefaßt wird, die Vorlage an den Menne dem Erſu⸗ 
chen zurückgehen zu laſſen, die Anfertigung neuer — 177 und Zeich · 
nungen nach den Anſichten der Baukommiſſion ai af dae zu wol 
len. — Der folgende Bericht deſſelben Referenten 5 raf die Bewilligung 
der Koſten zur Anbringung don Doppelfenſtern in dem im Bau begriffe 
den neuen Stadtlazarelh. Die Kommiſſion iſt gegen die Bewilligung 
der Anſchlagsſumme von 603 Thlr., zu der noch jährlich bedeutende Re⸗ 
varatur- und Ergänzungskoſten hinzutreten N weil ſie glaubt, daß 
einfache Fenſter eben ſo dicht und ſchützen hergeſtellt werden konnen. 
Gegen dieſe Anſicht erhebt ſich der Dr. Matecki aus ärztlichen Grün⸗ 
den. Nachdem noch der Kommiß. -M. Baarth dagegen, der St. V. 
Jäckel und der Oberbürgermeiſter Rau mann aus ökonomiſchen Grün ° 
den dafür geſprochen haben wird die Errichtung von Doppelfenſtern 
mit bedeutender Stimmenmehrheit genehmigt. — Der Vorſitzende der 


Gewerbefommiffion, Prof. Müller, trägt ſodann das Geſuch des Louis 


Lipſchitz um Bewilligung eines Konſenſes als Kommiſſionär für den 
Ein- und Verkauf von Landesprodukten vor. Die Kommiſſion iſt geiheil⸗ 


ter Ansicht: die Majorität iſt für die Bewilligung, die Minorität wegen 
der großen Zahl der bereits vorhandenen Kommiſſionäre dagegen. 


Nachdem noch die St.⸗V. Sal. Jaffe und Mamroth einige Worte 
zur Empfehlung des Antragſtellers geſprochen haben, wird das Geſuch 
genehmigt. 

Demnächſt theilt der Prof. Müller die Ruͤckäußerung des Magiſtrats 
auf den Antrag der Finanzkommiſſion, die Aufnahme auswärtiger Schüler 
in die hieſige ſtädtiſche Realſchule zu beſchranken, damit nicht eine Ueber- 
füllung eintrete, mit. Der Magiſtrat tritt der Anſicht der Kommiſſion bei 
und benachrichtigt das Kollegium, daß der Direktor der Realſchule an- 
gewieſen ſei, bei der Aufnahme neuer Schüler auf die vorhandene Fre⸗ 
quenz und die Klaſſenräume Rückſicht zu nehmen, und auswärtige Schüler 


nur ſo weit zuzulaſſen, als dadurch nicht eine Ueberfüllung und demzufolge 
eine Spaltung der Klaſſen in Parallelkötus, die der Kommune nur neue 


Koſten verurſachen würde, herbeigeführt wird. Der Vorſitzende weiſt darauf 


hin, daß es nothwendig fein werde, die Anmeldung neuer ei nheimiſcher 


uler künftig früher eintreten zu laſſen, um zu erfahren, wie viel Raum zur 
Anfnahme ausmwärtiger Schüler in den einzelnen Klaſſen noch vorhanden jel. 
Verſammlung findet dieſe Bemerkung begründet und beſchließt, daß für 
die Zukunft einheimiſche Schüler, die in die Realſchule aufgenommen ſein 
wollen, vierzehn Tage vor dem Aufnahmetermine angemeldet werden 
müſſen, damit der Direktor der Anſtalt auswärlige Eltern durch eine 
Öffentliche Bekanntmachung davon in Kenntniß ſetzen koͤnne, ob überhaupt 
605 Schüler und in welche Klaſſen noch aufgenommen werden 
nnen. 

Der letzte Gegenſtand der öffentlichen Verhandlungen belraf die 
Feſtſtellung der Bedingungen bezüglich der weiteren Vermielhung des 
Schauſpieihauſes. Der Magiftcat spricht ih dahin aus daß, wenn 
SEAMBIE Elopıdetorönelen . Lee Bam AR- gb. g. dh en 
Folge eineg Reſkripis des Herrn Oberpräſidenten vom 15. v. M. ſich 
veranlaßt ſehe, den Gegenſtand noch einmal zu näherer Erwägung vor- 
wat, eee dem erwähnten Reſkript der 

1) daß es nothwendig jei, den künftigen Schauſpieldirektor zu ver- 
pflichten, nur zu beſtimmten Zeiten hier Vorſtellungen zu geben, 
in der übrigen Zeit aber gänzlich zu pauſiren. za 


” Magiſtra 90 1 band N, > . 
mit Wallner abgeſchloſſenen Kontr in dieſer ® hung für 
nothwendig, weil derſelbe die nöthigen diesfälligen Beſtimmungen ent⸗ 


hält, zugleich aber den Schauſpielunternehmer in der erforderlichen freien 
Bewegung nicht beſchränkt. Davon, daß in den Wintermonaten hier 
Vorſtellungen gegeben werden müſſen, glaubt der Magiſtrat im Intereſſe 
der Stadt nicht abgehen zu konnen; es erſcheint ihm auch unzweckmäßig, 
den Pächter zu verpflichten, zu gewiſſen Zeiten theatraliſche Vorſtellun⸗ 
gen hier nicht zu geben, ſondern zu pauſitren, weil die Erfahrung lehre, 
daß die Gewohnheit, das Theater andern Zerſtreuungen vorzuziehen, auf 
den vermehrten Beſuch deſſelben einen weſentlichen Einfluß ausübt. 
2) Will der Herr Oberpräſident das hieſige Theater mit den in 
andern Städten verbinden. 
Auch hierin iſt, wie der Magistrat ausführt, nach dem Kontrakte dem 
Pächter keine Schranke gezogen, und ſowohl Hr. Vogt als Hr. Wallner 
haben in Bromberg, Thorn, Liſſa Vorſtellungen gegeben. Gegen eine 
Vereinigung mit Glogau glaubt jedoch der Magiſtrat ſich erklären zu 
müſſen, weil Poſen dann leicht ſtiefmütterlich behandelt werden dürfte. 
3) Verlangt der Herr Oberpräſident eine Ermäßigung des Mieths⸗ 
zinſes, oder daß dem jedesmaligen Direktor eine Subvention zu⸗ 
gebilligt werde. 
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; über Experimental-Phyſik im Saale 8 


des Luiſen Geb 
d audes. 


x 


Feſt der Freiwilligen von 1813, 
15 wird von dem hieſigen De⸗ 


Das 
14 und 


1 Uhr in Burg, 
gefeiert werden. 


Diejenigen Kameraden, welche dei dem Poſener 
Detachement noch nicht angemeldet ſind und an dem 
Feſte Theil zu nehmen wünſchen, wollen ſich ſpateſtens 
bis 31. d. Mis. bei dem Major Rother in Poſen 
gefälligſt ſchriftlich melden. x 3 

Voſen, den 23. Januar 1856. 5 | 


Der Stab des Poſener Detachements. 


Die Gonfultationen in Betreff der ſyphilitiſchen und 
Hautkrankheiten, ſo wie der Flechten jeglicher Art, finden 
wie gewöhnlich des Vormittags von 8 — 10 und des | 
Nachmittags von 2 — 5 ftatt. 

Dr. August Löwenstein, Arzt und Wundarzt, | 

gr. Gerberſtr. Nr. 13 Parterre. 
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Reilage zur Pofener Zeitung. 


Der Magiſtrat entgegnet darauf, daß nach dem Kontrakte der Mieihszins 
5 Thlr. pro Vorſtellung beträgt, wenn das Eintrittsgeld für den Logen⸗ 
oder Sperrſitzplatz auf 15 Sgr. geſtellt iſt; dagegen auf 7 Thlr. 15 Sgr. 
bei einem Eintrittsgeld von mehr als 15 Sgr. bis zu 1 Thlr., und auf 
10 Thlr. bei einer Erhöhung der Preiſe über 1 Thlr. Der Pächter habe 
es demnach ganz in ſeiner Hand, welchen Mieihsſatz er zahlen wolle. Ueber- 
dies zahle er für die Proben oder jonftige Benutzung des Schauſpielhauſes 
nichts. Der Magiſtrat hält die angeführten Miethsſätze nicht für zu hoch, und 
glaubt, daß wenn es einem Schauſpielunternehmer ſchwer werde, hier ein gu⸗ 
tes Theater zu unterhalten, der Grund davon in andern Urſachen geſucht 
werden müſſe. Nach ſeinem Dafürhalten muß der neue Pächter den 
Kontrakt ohne Abänderung übernehmen, und werde derſelbe, wenn er 
den Gagenetat angemeſſen beſchränkt und nicht übertriebene Anſprüche 
macht, hier wohl beſtehen können. f 
ache habe, mit dem Theaterunternehmer zufrieden zu fein, ſo werde ſie 
icher 
935 Herrn Wallner geſch bewilligen. Im Voraus 


ehen, einen Erlaß 
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Im 
11 


Falls die ſtadüſche Behörde Mr- | 


jedoch dies zu thun, ſcheint dem Mägiftrat nicht angemeſſen, ſelbſt 


wenn dadurch die Unterſtützung aus der Staatskaſſe in Zweifel gezogen 
werden ſollte. Die Stadtverordnetenverſammlung erklärt ſich mit 
| den vom Magiſtrat ausgeſprochenen Anſichten im Algemeinen ein- 
verſtanden, und glaubt, über einzelne beſondere Beſtimmungen erſt 


| find, in den Wallnerſchen Kontrakt einzutreten. — Schluß der öf- 
fentlichen Sitzung nach 5 Uhr. — Anweſend waren die St.⸗Verordneten 
TEſchuſchke, Annuß, Aſch, Baarth, v. Blumberg, Borchardt, Diller, 
Graßmann, Hancke, Herrmann, Jäckel, Sal. Jaffe, v. Kaczkowski, Knorr, 
Lipſchitz, Mamroth, Matecki, Müller, Poppe, Salkowski, Schultz und 
Wittkowski. 
ar Bofen, 23. Januar. [Schwurgerichtsverhandlun⸗ 
gen.] Die bisher verhandelten Anklagen boten, nachdem die Anklagen 
wider Kulka wegen Raubes am 15. Januar und wider Kubifiat wegen 
Ausſetzung zweier Kinder am 22. huj. vertagt worden waren, ein allge⸗ 
meines Intereſſe nicht dar, da fie nur gewöhnliche Diebſtähle betra⸗ 
fen. — Heute dagegen wurde der Prozeß gegen den Schneiderlehrling 
Auguſt Junghahn wegen Meineids und gegen den Schneider Franz 
Winter wegen Theilnahme an dieſem Verbrechen verhandelt, deſſen Er⸗ 
gebniß wir nachſtehend mittheilen. 
Der Schneider Franz Winter und fein Bruder, der ehemalige Pri⸗ 
vatſekretär Adolph Winter, hatten für den Hausknecht Zobel hierſelbſt 
die Einleitung und Führung eines Prozeſſes, der in Schroda anhängig 
gemacht wurde, übernommen und zur Deckung der Unkoſten von dem 
Zobel Vorſchüſſe erhalten. Obwohl das Objekt des Prozeſſes nur 
20 Thlr. betrug, war es — ſo heißt es in der Anklage — den Ge⸗ 
brüdern Winter dennoch gelungen, dem Zobel unter allerlei Vorſpiege⸗ 
lungen die kaum glaubliche Summe von 180 Thlen. auf Koſten 


und Auslagen abzuſchwindeln und man weiß nicht, ob man mehr den 
Rotrnn ander die Roicktolänhioßait das -t tenen fc. Diefer cam 


endlich doch hinter die Gaunerei und klagte gegen die Gebrüder Winter 
auf Rückzahlung von 181 Thlrn. — In dieſem Prozeſſe wurde der 18 
Jahr alte Lehrling des Franz Winter, Auguſt Junghahn als Zeuge ver⸗ 
nommen. Derſelbe bekundete am 9. Dezbr. 1853 und zwar eidlich, daß 
er im Auftrage der Gebrüder Winter von Zobel nach und nach circa 
80 Thlr. auf Koſtenvorſchüſſe für den erwähnten Prozeß geholt und er⸗ 
halten habe, daß ihm das Geld meiſtens unverſiegelt übergeben ſei, daß 

Verſprechen eines Geldgeſchenkes Seitens des Zobel an 


ſel, — (d e Beha 
geſtellt worden) — 
auf dieſes Geldgeſchenk immer nur unter dem Vorwande eines Vorſchuſſes 


x 5 nichts bekannt 
tung war von dem Verklagten in dem Prozeſſe auf- 
ſo wie daß eine Verabredung, etwanige Vorſchüſſe 


dann einen Beſchluß faſſen zu können, wenn diesfällige, genau for- | 
mulirte Vorlagen in Folge neu angeknüpfter Unterhandlungen mit 
einem Theaterunternehmer eingegangen seien. Schließlich wird noch 
bemerkt, daß ſich bereits mehrere Pächter gemeldet haben, die bereit 


für den Schrodaer Prozeß fordern zu wollen, damit die Heirathsabſich⸗ 


ten des Zobel in ſeinem Hauſe nicht ruchbar würden, nicht ſtattgefunden 
habe. — Am 14. Dezember 1853, alſo 5 Tage ſpäter, ging eine mit 
„Auguſt Junghahn“ unterſchriebene Eingabe bei den Prozeßakten ein, in 
welcher dieſer ſeine Ausſage unter dem Vorwande, falſch verſtanden und 
nicht milde genug durch den betreffenden Richter behandelt zu ſein, 
widerrief und um ſeine nochmalige Vernehmung bat. — Bei dieſer 
bekundete Junghahn denn auch wirklich, daß er nicht 80, ſondern etwa 
nur 18 Thlr., und zwar meiſtens verfiegelt, von Zobel für die Winter 
erhalten habe, ferner daß Zobel denſelben allerdings 30 Thlr. für die 
Vermittlung einer Heirath verſprochen und mit ihnen verabredet habe, 
daß etwanige Vorſchüſſe auf dieſe 30 Thlr. immer nur unter dem Namen 
eines Vorſchuſſes für den Prozeß in Schroda gefordert werden follten. 
Junghahn verſicherte trotz aller richterlichen Ermahnung die Richtigkeit 
dieſer Ausſage auf den bereits am 9. Dezember 1858 geleiſteten Zeugeneid. 

Die Anklage beſchuldigt den Junghahn, dieſe Verſicherung, welche 
geſetzlich der körperlichen Ableiſtung des Eides gleich fteht, wiſſenilich falſch 


ſage hat bereden wollen, ja es findet ſich 


denſelben gern unterſtützen und ihm eden wie es auch gabe des Milimann vor, in welcher er gleich wie 


Smletowo und v. Stablewe 
"SCHWARZER ADLER. Guts 


25. Januar 1856. 


abgegeben zu haben, den Franz Winter aber, den Junghahn durch Dro- 
ungen und Mißbandlungen zu jenem Meineide angereizt und verleitet 
zu haben. — Junghahn bekannte heute, wie ſchon in der Vorunter⸗ 
ſuchung ſein Verbrechen vollſtändig, indem er ſeine erſte, am 9. Dezbr. 
1853 abgegebene Ausſage wiederholt als wahrheitsgemäß, dagegen die 
bei ſeinet zweiten Vernehmung gemachten Angaben als Unwahrheiten 
bezeichnete, zu denen er durch fortwährende Mißhandlungen und Dro⸗ 
hungen beſtimmt worden jei, — Franz Winter dagegen beſtritt die An⸗ 
klage durchweg, obwohl er und fein Bruder wegen des in diefer Sache 
verübten ugs bereits rechiskräftig zu 1 Jahr Gefängniß verurtheil! 
iſt. — ‚Unterftügt wurde die Bezüchtigung des Junghahn und fomit die 
Anklage durch das Zeugniß des Zobel und des Kellners Mittmann. 
Die bei dem Ausbleiben des Leßteten verleſene Ausſage deſſelben ergiebt 
namentlich, daß Franz Winter auch ihn zu einer wahrheitswidrigen Aus 
in den Prozeßakten eine Ein⸗ 
) x Junghahn feine beſchwo⸗ 
rene Ausſage widerruft; einen Tag ſpäter ſcheint dennoch fein Gewiſſen 
erwacht zu ſein, denn er nahm ſeinen Widertuf wiederum zurück. — Im 
Uebrigen beftätigte Adolph Winter es, daß ſein Bruder den Junghahn 
ſofort nach deſſen erſter Vernehmung gemißhandelt hat, weil er falſch 
ausgeſagt habe, ferner, daß die Eingabe des Junghahn durch den An- 
geklagten Franz Winter eingereicht worden iſt. — Obwohl Letzterer 
mehrere Entlaſtungszeugen hatte laden laſſen, durch welche allerdings 
ein feindſeliges Verhältniß zwiſchen ihm und feinem Bruder, ſowie ver- 
ſchiedene Drohungen des Letzteren und des Junghahn konſtatürt wurden, 
ſprachen dennoch die Geſchworenen über den Angekl. Winter, welcher 
morgen abermals unter der Anklage des Meineides vor 
den Schranken erſcheinen wird, das Schuldig aus und der Gerichtshof 
verurtheilte ihn hierauf uber den Antrag des Staatsanwalts hinaus zu 
3 Jahren Zuchthaus. — In Betreff des Junghahn war auf Antrag der 
Vertheidigung den Geſchwornen die zusätzliche Frage geſtellt, „ob die 
freie Willensbeſtimmung des Angeklagten zur Zeit der That durch Dro⸗ 
hungen ausgeſchloſſen geweſen?“ — Die Geſchwornen bejahten die 
Frage und der Angeklagte mußte nach dem Geſetze freigeſprochen werden. 

r. Wollſtein, 22. Januar. [Unter ſtützungs verein; Ge⸗ 
treidepreiſe.] Die Beiträge für unſern Armenunterſtützungsverein 
mehren fi in erfreulichem Maaße (der Graf Joſeph Mielzynski auf 
Dabrowo hat erſt neuerdings 50 Thlr. für dieſelben gezeichnet), ſo daß 
derſelbe bereits über bedeutende Mittel zu verfügen hat, und demgemäß 
auch feine Unterſtützungen in größerm Maaßſtabe ertheilt. Es werden 
jetzt wöchentlich an die Armen verabreicht eirca 600 Brode à 6 Pfund, 
150 Brode à 3 Pfd., 30 Scheffel Kartoffeln, 200 Pfd. Roggenmehl, 
70 Quart Graupe, 30 Quart Bohnen und 14 Klafter Holz. Dieſe früher 
nicht geahnte Ausdehnung des Vereins nimmt zwar ſehr die Zeit der 
Vorſtands mitglieder in Anſpruch. Dieſelben unterziehen ſich jedoch ihren 
mühevollen Obliegenheiten mit der größten Bereitwilligkeit. —Am letzten 
Markuage find die Preiſe ſammilicher Zerealien und namentlich die Roggen ⸗ 
preiſe ein wenig heruntergegangen. Die Kartoffelpreiſe dagegen erhielten 
ſich auf ihrer bedeutenden Höhe. 5 nit 


Zingefommene Fremde. 5 
Vom 21. Januar. * 
HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. Brudzewski aus Labi⸗ 
ſaynek ? v. Koſzutski aus Dziadkowo; v. Drweski aus Starfowier, 
v. Wilkonski aus Graboſzewo und v. Twardowski aus Kobelnik ; 


General⸗ Bevollmächtigter v. Janiſzewski aus Baßzkowo. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Ingenieur- Major a. D. v. Unzer 


aus Münſter; die & e ae 


1 a LEE aas, alle Lipno, v. Gorzeuski aus 
i aus DEonie. 


b. Jockiſch aus Czerlei 0 
v. Raczynski aus Smolary. a uud und Gun 


BUSCH'S HOTEL DE ROME, Die Gutsbeſitzer Graf Gr i 
aus Grylewo und Körber aus Skubarczewo; De en 
Königsberg in Pr.; die Kaufleute Müller aus Magdeburg, Siegmund 
aus Brandenburg, Siegert aus Breslau, Wilfing aus Bremen, Muhr⸗ 
beck aus Frankfurt a. M., Lehmſtedt aus Magdeburg, Falke und Meier 
aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbefiger Graf Czapski aus Bukowiee 
und v. Zakrzewski aus Baranowo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Kotſchadoff aus Bromberg 
v. Sokolnicki aus Pigkowice und Sawicki aus Wreſchen; Fabeikbe⸗ 
ſitzer Pagis aus Berlin; Helzhandler v. Lowickt aus Grabow und 
Kaufmann Borchart aus Thorn. i \ 

HOTEL DE PARIS. Landrath a. D. v. Gumpert aus Bablin; venf. 
1 Maryansfi aus Popowice und Gutsbeſitzer v. Lubienski 
aus Wola. 

GOLDENE GANS, Frau Gutsb. v. Szoldeska aus Popowo. 
WEISSER ADLER. Kaufmann Rütgers aus Breslau; Gutsb. See⸗ 
feld aus Neuvorwerk und Partikulier v Toporowski aus Buk. 
88 EICHE. ek 1 und Kreisrichter Harbarth 

aus Wongrowitz; die Gutsbeſitzer Moczynski 
e e lite 6 zy aus Tarnowo und v. Pra⸗ 

&OLDENES REH. Kaufmann Welzant, Bürger Mieleczki und Wirth 

Gor aus Zuin. 


Das Musikalien Lager 


von 


N 


& Hof- 


Az: 


Posen, Markt Nr. 6. 


reichhaltige 
Musikalien- Beih- Institut 


Ed, Bote & G. Bock. 


Königliche 


Musik- Handlung, 


wird durch regelmäßige Zuſendungen fortwährend komplett erhalten. Alle neuen Erſchein ungen 
werden in vielfachen Exemplaren in da 


aufgenommen. Abonnements beginnen täglich. Alle öffentlich angekündigten 
ufifafien find ſtets vorräthig. Proſpekte gratis. 


Berlin, 
| ägerstrasse 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Kreisrichler Buſſe 
in Sonnenburg, eine Tochter dem Irn. Geb. Sanitäts⸗ 
Rath Dr. C. Mayer in Berlin. 


Todesfälle Frl. M. Asmis in Berlin. 


Hühneraugen. ten Ballen und 
eingewachsene Nägel beseitigt Unterzeichneter 


unwiderruflich nur noch bie zum 1. Februar e. 
wenigen 


ohne Anwendung einen Messers in 
Minuten spur - und moralos. 


ZLudwid e Isner, Fussarzt. 
2 N Etage. 


7 Sonnabend den 26. Januar 
Abends Er *r beginnt das Zufammentanzen, wo 

bei. die belle de Esmeralda, Tyrolienne, Sieilienne, 

e und Imperial gelehrt wird. Um gefäll. 

Anmeld. 5 Hrn. Caſſel, Schloßſtr. 5, bittet 

‘ randt, Balletmeifter u. Tanzlehrer. 


Die Strohhut⸗Kunſtwäſcherei 
von Win. Scheemann, Frlebrichsſtr. 28, 


beginnt am 15. Februar c. Die neueſte Pariſer 
Bacon wird gegeben, 


42. 


6 Inn ie 


i in Packeten a2 Sgr. Kartoffeln in größeren Quanti- 
91 dieſem ic kann man ſofort allen täten offeriren V. Stefanski. Co. 
] 180 15 ſchönſten Glanz ertheilen. in Poſen. 
Fe ufies & öuigs⸗Räucherpulder In Fla⸗ GER — Pflaumen 4 21 Sgr. 
pro große türkiſche au⸗ 
1 e „das Borzüg- | men, welche in Qualität den geößeften. rer 
lichſte für Selb irende e neue f Pflaumen gleich ſind, empfiehlt à 31 Sgr. pro Pfd. 


nal in Scha teln a 


Bon, 15 beliebten 


ön ie 995 Faſch⸗ Rs AT 


e ee bee Zuſendung in 


latt 


e $ Gichtpapier, a 
x Ma e . u 


5 e ja 5 0 Hr 


in Meyer, 
Johan e. 5 


a- Percha⸗Firniß in Topfen 11 5 Sgr. 5600 


"Diefer Firniß konſervirt das Leder vorzüglich und 


erhält daſſelbe geschmeidig“ Gegen Näſſe und den kauft bei 
alles durchdringenden Schnee und Thau läßt ſich 
alles Schuhwerk damit vollkommen waſſerdicht 


machen. Zu haben bei 


Neueſtraße. 


In Folge frründſchaftlicher Sepa⸗ 


ration mit meinem Affocie Herrn 3. 


Mankiewitz 5 der ſonach erlo⸗ 
Wankiewitz & 
Löwin ſohn beehre ich mich hier⸗ 
durch 2 anzuzeigen, daß ich 

ieſigen Platze ein Ge⸗ 
äft wie bisher in Rum, Spritt ꝛc. 


ſchenen Firma J 


nunmehr am 


unter meiner Firma: 
Jacob Löwinsohm 


0 85 habe und daſſelbe für allei⸗ 
Rechnung nüt ungeſchwächten e 


Mitteln fortführen werde. 

Ich bitte, das mir in meinem frü⸗ 
hern Wirkungskreiſe in fo reichem: 
Waaße geſchenkte Vertrauen auch 


fernerhin zu erhalten. 


Berlin im Januar 1856. 


J. Löwinsohn, 
enden. Koſenthalerftraße Mr. 35. 


Für Hol händler ud Floßmeiſter. 


Ich bin beauftragt, für Rechnung eines 
auswärtigen Hauſes circa 300 bis 400 Clur. 


ſchon gebrauchte, aber gerade Ae Nen 

allen Dimenfionen bei Parthien franto Natel, 
Wronke und Poſen zu verkaufen. proben 
liegen bei mir zur Anſicht aus, und ertheile 


ich nähere 
Bedingungen. 


Ludwig Johann Meyer. 
Neueſtraße. 


DD . map 
Zur ſorgfältigen, unſeren Religionsvorſchriften ent 
8 Bereitung des zu den n nöthigen 
ar habe ich mich mit dem Dampfmühlenbeſitzer 
ratochwill verbunden, und durch den Beſitz 
ie anſehnlichen Vorraths von vorzüglichem zwel⸗ 
jährigen Weizen bin ich nicht blos im Stande, ein 
ſchönes Mehl zu liefern, ſondern auch den Preis ver⸗ 
hältnißmäßig billig zu ſtellen. Auch wird Auswärtigen 
das Mehl unverſteuert geliefert uud denſelben dadurch 
Gelegenheit gegeben, ſich von hier aus mit dem nö— 
thigen Oſtermehl zu verſorgen. 
Um jedoch den Umfang des Abſatzes und des her- 
zuſtellenden ehtauantums vorher genau feſtſtellen 
und jedem Bedürfniß genügen zu können, werden die 


Auskunft über Preis und ſonſtige 


Ludwig Johann Meyer, | 


4 


und 10 Pfd. für 1 Thlr. 
Isidor Appel jun., neben d. Königl. Bank. 
Große ſuße Meffinaer Apfel⸗ 
ſinen à 2 Sgr. das Stück, 
ſchöne Citronen a 9 Sgr. das Dutzend und 
ſriſche grüne Pomeranzen 
empfiehlt Isidor Ap date d. Königl. Bank. 
„Die 2. Sendung bochrother ſüßer Meſ⸗ 
A be 71 ing und empfiehlt zul bil- 
9 n Preſſen or # Busch. 
Heule empfangene ee Austern werden billig ver» 
Leopold Goldenring. 


bei Maiwaldt 


Holzaſche wird in großen und kleinen Ottantl- 
täten rauf Kanonenplatz Nr. 9. 


bei Pinne findet vom heutigen Tage ab 
0 statt. Der Wollreichthum der Thiere iſt 
Art, daß er wohl von keiner Heerde über⸗ 
troffen werden dürfte, die denſelben Grad der Fein- 
heit erzielt hat. Bin ich nicht einheimiſch, jo iſt mein 

Schafmeiſter Reſchke mit dem Verkauf der Böcke be- 
f vollmächtigt. Die Preiſe find billig aber feſt. Die 
Zahlung für die entnommenen Thiere kann gleich oder 
im Poſener Wollmarkt 6 05 

Turowo bei Pinne, den 4. Januar 1856. 
r Livius. 

— Ein beider Landesſprachen mächli⸗ 
ger, mit den erforderlichen Schul⸗ 
kennkniffen verſehener 1 15 Mann, der Luft hat die 
| Pharmacie zu erlernen, kann ſich fofort melden bei 

v. Roſenberg, 

Adminiſtrator der Dr. Müller’ ſchen Apotheke 
zum „ſchwarzen Adler“ in Bromberg. 
i eee eee 
75 Arbeiter, die dem Fache der Bearbeitung kie⸗ 
2 f ferner Kanthölzer und Eiſenbahnſchwellen gewach⸗ 5 
25 ſen find, ſo wie Kohlenſchweler, finden dauernde Se 
2 Beſchäftigung in den Lukomir und Raczencicer! 2 
7 Forſten, unweit der Gren 7 in, Polen. 

Näheres Betbeetraße r. 40, 1 n 


ee dee een ee e 1 
Ein im Ausſchank geü fer junger M 


| 


1, der as 
Deſtillationsfach erlernen will, findet ſoforl Ei Un- 


vom ei. || vom oh 22 | dom Tem Sa. 0 Date We. 14070 

pr. Frw. Auleibeſag 100 f br 10155 „ 57 Aach.- bus ru Ey: ba, er 4 
St.-Anl. 1850 [4/10 bz 
„1852 47/101 b 101 15 . Em. N 871 b 87 br 

1853 4 964 B 97 5 Maastricht. 4 
1851 4/101 bz 101 b⸗ Pr. m 914 B BET, 

— 1855 Bi 101 b 101, bz Anmel, Rotterd. 4 794 6 794 bz 
St. -Schuldsch: 3 bz 87 G Berg. -Märkische 4 SAA-Sotb⸗ 843•85 h 
Seeh.-Pr.-Seh. — 150 5 150 - - Pr.5 10 627 100 7 eie Lud wü. 
St.-Präm.-Anl. 3 1 16 te e 10 Em. 5 Wi € 108 br 
K. u N. Sehuldv. 3 tm. S. P. 
Rem Stadt⸗Obl. 4 1004 6 Ko: Berlin-Anhalt. 4 1610 ao 161 B Münst.-Ham. 4 934 B 

99% 6 86 b r. 4 Leust, a ii 
k. u N. Ptandbr. 971 6 977 G ger! c 4 10 0 13 3 05 
Ostpreuss. 3 911 b \ NE 6 - - Pr. 4/1025 6 102% 6 
bemm. 85] 92h" 974 0 . Em r 102 610° G ' 11 85 555 
neue 904 6 Fi 2 5 1 - f 
Schlesische 31 91, B 915 B : - 7 c. 0 of bz 995 bz e wi 17 bz 
Westpreuss. - 35 Hg: b 874 bz F 1550 RL bz ordb. (Fr. A 
K. u. N. Ren tbr. 1 95 6 955 B Berlin-Stettiner 4 1 u 15 10 5 br A 
Pomm; - 4 96056 G “lg Ba Pr. 44 100 B 1014 b 
Posensche - 4 934 67 934 by IBrsl. reib.-St. 4 140bz 138 bz 
Preussische - 14 955 B 955 B - - Neue, 1 127 bz 1040 8 
werke - 1 15 7 sub in Cöln,-Lref.-St. Tr: 5 10 
ächsische - Bel 2 DR 5 604 
Sees he 4 938 711 'B bah nge I nn 163} "ul kön 
’r.Bkanth. TEE 126 bz - 1 
Min e scher b b 105 hr. l. Em m 10 100816 0 nen ir 2 1 
8 1 

Fefedriehsd'or — - IH. IN 90 0 995 bz Rheinische 1 105 a 
houisd’or IV. m 4 890¹ b 894 5 * 


Herren Abnehmer in ihrem Intereſſe handeln, wenn 


ſie mir ihre Beſtellungen rühgeitig zugehen laſſen. 
Ich verbinde hiermit die Anzeige, daß ich 


auch) in vorzüglicher Qualitat und beliebiger 


Quantität, mit Hülfe einer eigens Hierzu aus England 


bezogenen Maſchine, anfertiget | und verkaufen werde. 


Auerb 
Sac e We. W. geb, 


2 Ballhaudſchul je 


für Damen a 6 Sgr. und für Be 47 Sgr. das 
bei ius Borck, Markt 920 


Ein doppelläufiges * iſt z u ver⸗ Rüs 


taufen. Näheres bei Hetrn mech Hoff⸗ 
mann, Breslauerſtraße Nr. 30. 


Friſche Pfundbefen von beſter | 
Dr ſind ſteis zu haben bei 
Isidor Appel Jun. ı neben d. Königl. Bank. 


Derani, Rebakienex- br. Julius 1 vo 2 — und Belag von W. Decker ke Comp. in Poſen. 


terkommen bei Sam. Lubezyns kh in Samter. 


Zwel Burſchen, welche die Weiß und Kuchen⸗ 
Bäckerei lernen wollen, können ſich melden St. Adal⸗ 
bert 3, beim —— — dt. 


Prouss. Fonds- und Geld- Course. 


-109% 17 iv ba 


Die Börse war recht günstig gestimmt; das Sabah coneealiirte sieh aber last ausschliesslich auf die dee und ee Fonds 


welche eine sehr namhafte Steigerung erfuhren. 


Breslau, den 22. Januar. 
(Kosel-Oderb.) 1944 B. — 6. Neisse-Brieger B. 
Louisd'or 110 B. — 6. 


Die heutige Börse war weniger günstig. Das Geschäft jedoch sehr sehr belebt, und fanden grosse Umsitäe statt. Oppeln-Tarnowitz 105% Weil. 
— — 


che Correspondenz für Fonds - Course. 
bach 1545. Frankfurt, -Hanau 79. Berliner Weelisel 105. Hamburger Wechsel 88%, 


Te 


Hamburg, Mitiwoch, 23. Januar, es 2 Uhr 30 Minuten. Sehr ani- 


1855er Stieglitz 85. 
proc. Staats-Anl. 100. 
3procent. Spanier 344. 


mixt bei lebhaltem Umsatz. 
Schluss- Course. Preuss. 
Oesterreichische Loose 1084 


| Müssen —. Berlin- Hamburger 112 Br. Cöln-Mindener, 162. 
EEE Wittenberge 4655 Berlin- Hamburg 1. Prior. 1024. 
Prior. 89 Disconto —. 


Frankfurt a. M., 
Stimmung, besonders in österreichischen Effekten. 
Schluss-Course. Neueste Preuss. Anl. 1114. 


Täglich friſche nigen Nr. 3. St, Adalbert 


der Vockverkauf des Dom. Turowo | 


Ein in der Kunſt⸗⸗ | 


einer der größten Herrſchaft! im Großherzog⸗ 


thum befchäftigt iſt, ſucht zum 1. April ! 
eine andere Stellung. Offerten 150 0 6. . 
poste restante Schroda. 


Eine junge kindetloſe Wittwe fucht ein Unterkom⸗ 
men als Etzieherin von Kindern oder zur Führung 


einer Wirthſchaft. 


Steindruckerel von Heren Bufſe. 


In meinem Hause, Gartenſtraße Mr, 12, ſind zwei 
a möblirte Stuben vom 1. Februar! 
Wohnung von 3 Stuben vom 1. April 


Wendland. 


ab in der erſten Etage zwei Zimmer, nöthigenfaus 
auch Siallungen, zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


eindenſtraße Nr. 5 ist eine möblirte Wohnung billig 
| zu vermiethen. \ 


= Heute Fteitag den 25. Januar zum Früh- 
ſtück Bratwurft in Bier⸗Sauce, Abends Eisbeine im 
Rathhaus Keller bei Kluge. 
Die Welt iſt vollkommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual. 
On se trouve dans une situation triste et 
tres malheureuse, On appelle à votre bien- 
faisance. Aidez au nom de Dien! 
Le 3. Juin. 


BVorſen⸗Getreideberichte. lie 


abi 23. Januar. Wind: Süd. Barometer: 
Thermometer: 5 6 4 Witterung: milde feuchte Luft. 
zeizen ſehr flau; für SI Pfd. gelb. Saal 110 Mt. 
frei Mühle bezahlt lt. 
Roggen in allen Sichten zu weichenden Preiſen ge— 
handelt. 
Gerſte und Hafer Hau. 


Eisenbahn - Aktien. 


Oberschlesisehe Lit. 6. 2134 B. — G. 


1proc. Spanier 2 1}; 


Mittwoch, 23. Januar, Nachmittags 2 Uhr. As diente 
Eisenbahn-Aktien Hau. 

Preuss, Kassenseheine 105. Köln- 

Mindener Wsenbahn-Aktien —, Friedr. Wüln. Nordbahn 57 Ludwigshafen, ex- 


Nüböl auf nahe Lieferungen billiger erlaſſen, P. Frübj. 
und Herbſt großes Geſchäft zu behaupteten reifen. 

Spiritus niedriger Werne bei etwas feſterm Schluß. 
Gekündigt 20,000 Quart. 

Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 100116 Rt., 
hochb. u. weiß 116.—125 Rt., untergeordnet 85—104 Ni. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 83 84½ Rt., 
8 7 5 83821 bez. u. d., 82 Br., Jan.⸗ Febr. 
U. Febr. März 83 — 821 801 bez., . Br. und (0d. 
Maͤrz⸗ April 833 — 821 bez., 82 


Br. u. Gd., p. Fru 
8 1 Ba 255 Br. u. ede BR ben., 


Hofer köce nach Dualität 38. s Mt. p Krumagr 
50 Pfd. 367.36] Mt. bez, 48 Pfd. 39° . W 
Erbſen, Kochwagre 80- 00 Mt; 

Napps 120. Rt. 

W.⸗Rübſen 124 Rt. 
S.⸗Rübſen 105 Rt. 
Leinſaat 90 Rt., Alles nom. 


- (St) Pr. 1 110% bs 


— — 


Litt, B. 5. 5 — 
Oesterreichische e B. AG ©. Folie 


Londoner Wechsel 118}. - 
Preussische 1 1114. 
proc. 
Meck lenburger 55. 


Cöln- a 3. 


Spanier 364. proc. 
ele Metalliques 73. 4 


teile 1024 

London, Mittwoch, 
richten eröflnete die ben 
Werthpapiere erfuhren 
wurden so eben zu 90% 


Auskunft im Laden Bergſtra 
Nr. 1 und Friedrichsſtraße Nr. 16 in der Buch. 0 


856 und eine 


1850 ab zu 


„Gemüſe⸗ und VBaum⸗ 174 Br., 5. Jan. 17 be u b., 17 
zucht erfahrener Gärtner der zur Zeit auf 5 Bu Y Er 5 a KR Gd. ge 
vermielhen, A d 

Frtebrichöſteu ße Nr. 22 ſind von Oſtern 


Mk möblitte Stube zu vermiethen St. Adalbett 


N vom =, | 


4 117 110 bu 115 Mi ‚br 
B 

Mecklenburger 4 mn bz ee Willen u 

1 4 


65 
11 bz BEN 


Wechsel 409%. Frankl. Bankantheile 118}. F Bank- Aktien 234. Zpree⸗ 
Spagier 22. Kurhessische, 
1 


Anlehen 75. Oecsterr, -Branz. a Aktien 288 
1024. 
5 Januar, Mittags 1 Uhr, 


5 Br., 
m 
» 1115 15 DT 32 bez. u, * 721 Br. 

Stettin, En Sen trübe Luft. Ten 
e bac 5 ohne Handel, p. Frübiab⸗ 
8, Re b. 1 8 b 2 2 
e e ak 

82 RK bez. und Br. (geſtern Vorm. 


1 7 50 loco 77 Pb. p. 75 Pfd. 62 


b. 1 0 N N. 15 


85 175 0 


afer Kit 
ji Bien. KR RL I lem Falle bez 
e R 0 ji fi 
} n in erſte afer Erb . 
84 à 96, 78 a 88. 58 a 1755 42. 8 


Sich , S 0 8 Nl. 
Heu p. Er. % a 15 um 
Rübol behaudtet, bei lebhaftem — loco 
| Rt. bez., 17 ex Br, den Jan. 17 Nit. 
17 Rt. Br., ebr.-März do., 
Bir 1 , B.. a ept.⸗ Oft, 145, . 


— 2 


Apr K. Mob 46 163: * 
1. Rt. bez. und Gd. 


wo a ab e lag — me 0 15 
Br Matz 
b. Früh 


e jet si 1 
| 877590 22. Januar. A n der Borte. 

0 2 7 
g 80 5 ur 81 ab Bi. 
| eis ei elwas matterer Stimmung Mit [char > 
ches Geſchaͤft. Wir notiren: loco 133 Gd. Jan. 131 
2 u. Gd. 1870 — u. —— ia Mk., April 


5 
Mai 14 Mai⸗ 
— 3 60 Quart zu 80, ., Tralle“ 


10 e p. 
| a ae 22, Fark Preiſe der Cerealten. 
55 mittel, ord. Waare. 
1 1% T c e 
132 ia + 
1 107 110 
74— 76 
„ 44— 45 42 
115120 


Wazer Weizen. 
| Gelber "dito 
Roggen 

Gerſte 

en A 
Srbfen . 


2 t si 

elegr. Getreide. & 

en ‚0. 2 .- Jan. Weinen, , 
p. Januar 357 p. Mai 31, p Dilber Wi.’ 

man will erſt die Zufuhren abmarten. i 


Waſſerſtand der Wa Tan 
23 am 2 Januar Vorm. Br 1% 


vom 22. 
57 118 br 
B 


Fr 


IGraunschw. BA. I 127 em later etw h2 
e — 4 0 1. bz HR b 
— Il 1 111 


bean, „Metall 5 0 1 73 1 
171791 15 


— Nat.-A 
Russ. -Engl,-A 5 100 b = 6 


59 Anleihel5 | 89 89 Iız 
Pln. Sch.-O. | — = uG a bz 
G 


A. 300 Fi! RR 6 
- B. 200 El. 5 f 191 6 19 
97% b: IKuchess 40T. — 38 ß 37 
2 tt 1110 brfBadensche 35FI. — 27 6 27 
Hamb. P.-A. — 64 6 


I 
! 
= 


Schweidnilz+ Freiburger — B. W 
che Bank- Bilets . 981 6. fte » DOM 


Are 


Pariser Weehsel-983, jAmsterd. Wechsel 4008. Wiener 
Loose Badische Loose 46 
Söder 66e Oesterr. 5 — 
Oesterr Bankän- 


roc. Metall. 645. 


In Folge friedlicher Nach- 
e Börse ausserordentlich animirt und fest. —— 
Steigerung. Consols, die gestern zu 89g schlossen 
dh, we 2 223, Mexikaner zu 9 ebandelt. 


